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Mondnacht. 


Es war, als hätt' der Himmel 
Die Erde ſtill geküßt, 

Daß ſie im Blütenſchimmer 
Bon ihm nun träumen müßtt'. 





Die Luyı ging durch die Felder, 
Die Aehren wogten jacht, 

Es rauſchten leis die Wälder, 
So jternflar war die Nadıt. 





Und meine Seele fpannte 

Weit ihre Flügel aus, 

Flog durch die ftillen Lande, 

Als flöge fie nah Haus. 
Eichendorff. 



































” Gott läffet Gras wanjjen Jar Dar Vieh und Saat zu Yu des zu chen; 
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Morgenandadt. 
* x * 


Ich mandle ſtill im Morgenjtrahl, 
Das Glöklein ruft, es ſchweigt das Tal. 
Die Blumen grüßen fonder Ruh’ 

Dem jtilen Wandrer freundlich zu. 
Sm Wald ertönt ein ſüßer Schall, 
Und Gabbat feiert rings das Al. — 
Bet an, mein Geijt, der Herr ijt da, 
Sein Odem regt fich fern und nah. 


Ein Säufeln zieht durch Buſch und Strauch, 
Die Gräfer rührt ein fanfter Hauch, 

Die Lerhe fingt den Morgenpfalm, 

E3 neigt ſich fromm das Korn am Halm. 
Erbaulich Tallt jein Sonntagslied 

Das Bächlein, das durch Wieſen zieht. 
Bet an, mein Geift, der Herr iſt da, 
Sein Odem regt fich fern und nah. 


Die Erde trinkt des Lichtes Flut, 
Vergißt des Fluchs, der auf ihr ruht; 
Kein Aengſten ſpürt die Kreatur, 


Nur Frieden, ſel'gen Frieden nur. 
Der Himmel lacht jo mundermild, 


Sein Licht umflutet das Gefild. 
Bet an, mein Geijt, der Herr iſt da, 
Sein Odem regt fich fern und nah. 


Mich rührt Sein Arm, mein Geift erbebt: 
ch weiß, daß mein Erlöſer lebt! 

ein Fuß, durchwallt das Tränental — 
Rum ſchweigt, ihr Klagen, allzumal! 
Mein Herz wird licht, mein Herz wird weit, 
Ich trinke Luft der Ewigkeit! 

Bet an, mein Geift, der Herr iſt da, 
Sein Odem regt fich fern und nah. 

r B. Kühn. 


* * * 


„Drei gleich eins.” 
* * * 


Das. menjchliche Leben ift voller Wi— 
derfprüche, und jede einzelne Perſönlich— 
feit trägt zahlreiche Gegenjäte im eige- 
nen Herzen friedlich vereint oder hart 
miteinander fämpfend durch das Dafein. 
Aber die ſchlimmſten Kontraite werden 
doch erit da offenbar, two der Menfch das 
Gebiet der Religion betritt. 
ein Blick in die feindlichen Lager der Ge- 
genwart, das lehrt auch ein Blick in die 
Kirchengeſchichte der vergangenen Jahr— 
hunderte. Wie iſt es möglich, daß der 
Weltkrieg der letzten Jahre gerade unter 


Das lehrt 
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den chriſtlichen Völkern am ärgſten tob— 
te? Wie konnte das römiſche Papſttum 
nach weltlicher Staatsmacht ſtreben, wäh— 
rend Jeſus doch geſagt hat: Mein Reich 
iſt nicht von dieſer Welt? Wie konnte der 
Proteſtantismus ſich in Landeskirchen 
ſpalten, während doch Paulus, der erſte 
Heidenapoſtel, die Einheit aller. Gläubi- 
gen. fordert? 

Aber alle ſolche Widerjprüche und Ge— 
genſätze find ja leicht begreiflich, weil zwi— 
ichen Berjönlichfeiten wie den Apojteln Je— 
ju Ehrijti, den Päpiten Leo I. und Gre- 
gorIII., Zuther und feinen Mitreforma- 
toren ganze Sahrhunderte Itegen, in de» 
nen ſich alles menschliche Denfen mit dem 
Aufſtieg und Niedergang immer neuer 
und netgebildeter Bölfer verjchob. Mag 
man alſo gerecht jein und die durch ſpä— 
tere Generationen hereingetragenen Irr— 
tümer nicht der chrijtlichen Urfirche im 
die Schuhe jchieben, wie fteht es denn 
aber mit den SKontraiten, die die neue 
Lehre gleich bei ihrer Geburt mitbracdhte? 
Rirchenfalender ſelbſt erinnert all- 
jährlich an einen ſolchen auffälligen Wi- 
derifprudh, in dem der Sonntag nad 
Pfingiten als letztes Kirchenfeſt nad 
Weihnachten, Dftern und Pfingiten der 
heiligen Dreieinigfeit geweiht wird, nach— 
dem an den drei hohen Feiten gleichſam 
jeder Gottheit für. jich ein. Feiertag ge- 
widmet war, Weihnachten als Danfestag 
für die Sohnesgabe Gott dem Vater zu 
Ehren, Oſtern als Auferſtehungstag Gott 
dem Sohne zu Ehren und Pfingſten als 
Gründungstag der chriſtlichen Kirche Gott 
dem Heiligen Geiſte zu Ehren. Wir alle 
wiſſen, daß das Chriſtentum ſich darum 
ſo machtvoll gegenüber allem Heidentum 
durchgeſetzt hat, weil es mit der Vielgöt— 
terei der alten Welt gründlich aufräumte. 
Der Judengott in dem die Apoſtel Jeſu 
Ehrijti den wahren Gott erfannten und 
befannten, e$ war ein einiger, ewiger 
und allmächtiger Gott, der im Gegenjat 
zum griechiichen Zeus und zum römischen 
Supiter feine Götterfamilie neben ſich 
duldete, und es war ein eifriger Gott, der 
die Menjchen als Seine Geſchöpfe fo 
geftaltet hatte, dah fie nur durch) Seine 
Verberrlihung und Verehrung zu Glück 
und Frieden gelangten. Dieſer wahrhaft 
große Judengott hatte fchon vor der Ge- 
burt des Meffias auf viele aufrichtige 
Seidenfeelen gewirkt, und viele Angehö- 
rige fremder Nationen fanden ih an 
den Sabbathen in den jüdiichen Synago— 
gen ein, um Belehrung über diefen al- 
lein denfmöglichen einzigen und wahren 
Gott zu empfangen. 

Und mitten in diefe Entwidlung trat 
Sefus von Nazareth. Mit ganzer Seele 
jeßte Er ſich für diefen Sudengott ein, 


Der 


Juden und Heiden verließen alle ihre 
Lehrer und jtrömten Ihm zu. Und Se- 


ſus tat Zeichen und Wunder unter ihnen. 
Tat Er fie darum, .um als großer Menſch 
unter ihnen angejehen zu fein? Nein, 


vielmehr Er jelbjt bezeugte ihnen: Hier 
iſt mehr denn Salomo, und bier iſt mehr 
denn Jona. Alles was Jeſus auf Erden 


Iprad),u.alles was Er tat,hatte nur. eindiel: 
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Die Menjchen fjollten die Wahrheit der 
Botihaft Sohannes des Täufer erfen- 
nen: Das SHimmelreich iſt nahe gefom- 
men, das Reich Gottes ift mitten unter 
euch, Gottes Sohn und Gott der Sohn 
itehbt vor euch. Mber von: der Wut 
menschlicher Selbitgerechtigfeit, der folche 
Sottesoffenbarung verbaßt fein mußte, 
ergriffen, ging Jeſus in den Tod, um 
die Sündenſchuld vieler zu tilgen, aller 
derer, die al3 Seine Schafe Ihn als den 
einzig wahren, ewigen und vollkommenen 
Hirten anerkennen. Gott aber erweckte 
Seinen eingeborenen Sohn nad) drei Ta- 
gen al3 den Erjtauferjtandenen unter den 
Toten und nach abermal3 vierzig Tagen 
ichted Er von Seinen Süngern gen Sim 
mel. Aber Er ließ die wenigen, die ji) 
Ihm anvertraut hatten, nicht allein hie- 
nieden. Bevor Er von ihnen jchied, ver- 
ſprach Er Seiner Ffleinen Bekennerſchar 
einen Tröfter und Sachwalter zu jenden, 
und Er erfüllte Seine Berheißung, in- 
dem zu Pfingsten der Heilige Getit über 
die Sünger zu Jeruſalem ausgegoſſen 
ward. Und die Kraft dieſes Heiligen 
Geiſtes war es, die fiegreich alle Hemm- 
niffe überwand, bis die Chriftenlehre in 
alle Länder und unter alle Bölfer gedrun- 
gen war. 

Uns ift heutzutage das Christentum zu 
einer toten Form geworden, der wir gro— 
ßenteils noch genügen, um nicht für gott- 
108 zu gelten vor unferen Mitmenjchen, 
für die wir uns aber auch nicht allzuſehr 
ereifern, um nicht unweiſe und einfeitiq 
zit erfcheinen. Der Begriff des Heiligen 
Geiſtes ift zu einer religiöfen Phraſe ge 
worden, die allgemein dem Gefpött an— 
heimfällt, weil fich feiner mehr etwas da- 
bei denfen fann. Gott der Sohn aber, 
Jeſus Chriftus ift für uns höchſtens noch 
eine® von Hundert bedeutfanten weltge- 
fchtehtlichen Ereigniffen, und hinter Sei— 
ne göttliche Mbfunft machen unfere Theo- 
logen ein immer größeres Fragezeigen 
Vebrig bleibt dann Gott der Vater; der 
„liebe ®ott“, und an diefer Vorftellung 
halten die Menſchen feſt, troß aller Wi— 


derwärtigfeiten in der Mertfchheitsent- 
wicklung. Mber fie erfennen die Lehre 
bon dem einen Gott und Schöpfer 


Himmels und der Erde, fie erfennen den 
Monotheismus nur in der Theorie an, 
in der Praris des täglichen Berufs- und 
"amilienleben® hat ihr eigenes Sch das 
Wort und fein anderer, und weil fie den 
wahren Gott nicht da anerfennen wollen, 
wo Er fich ihnen zu offenbaren wünscht, 
darum müffen fie Ihn auf Univerfitäten 
und in Zaboratorien, in Bibliothefen und 
auf Sternwarten mit ernrohren, Mi- 
frosfopen und Laternen juchen, und nie 
werden fie ihn da finden. Wenn aber 
das wahre Christentum, das die Jünger 
und Nachfolger Jeſu Chrifti noch heute 
einer toten Namenchriſtenheit _ vorleben, 
bor ihre Herzenstür tritt, dann nehmen 
fie ihre letzten Schulfenntniffe und fra- 
gen: Iſt drei gleich eins? Wenn es ei— 
nen Gott-Vater und einen Gott-Sohn und 
einen Gott-Seiliger Geift gibt, wo bleibt 


dann der eine ewige, allmächtige und 
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allwiffende Gott? Auf diefe Frage ift ein 
zweifaches zu antworten. inmal fen- 
nen die Driginal-Urfunden des wahren, 
echten und urjprünglichen Chrijtentums, 
die Schriften des Neuen Tejtamentes, 
feine lehrjagmäßig durchgeführte Dreitei- 
lung der Gottheit in Bater, Sohn und 
Heiliger Geiſt. Die Fachausdrücke Gott 
der Vater, Gott der Sohn und Gott der 
Heilige Geijt find ebenfo wie daS Wort 
Dreieinigfeit Begriffe der nachapoſtoli— 
ihen Dogmatif und fommen im Neuen 
Zejtament gar nicht vor. Aber doch ift 
der Gott, den Jeſus von Nazareth verfün- 
dete, der liebende Vater Seiner Schöp- 
fung und zugleich der eifernde Water, 
der bon Seinem Hausreht in dem aus 
dem nichts gejchaffenen Al vollen Ge- 
brauch macht. Aber doch iſt fernerhin 
Jeſus fein Sohn eines irdiichen Vaters, 
jondern vom Heiligen Geiſt in einem Wei— 
be gezeugt, und ebenjo ift der Heilige 
Geift, den Jeſus einen Tröiter und Sad)- 
walter nennt, wirklich eine Berjon, weil 
nur eine Perſon Tröjter und Sachwalter 
jein fann, und dieje Perſon iſt Gott jelbit 
und iſt der in uns wirfende und an uns 
wirfende göttliche Heiland Jeſus Chriftus, 
die Offenbarung des [ebendigen und un- 
fihtbaren Gottes, der in unjeren Gewiſ— 
jen feſten Fuß fallen will, auf daß wir die 
ewige SHerzensverbindung mit dem wah- 
ren Gott wieder erlangen. Du fragit: 
Drei gleich ein? Aber deine Frage iſt 
die des Berjtandes, Gott jedoch will fich 
nicht mit deinem WBerjtande verbinden, 
denn dein Verſtand gilt gegenüber Gottes 
Unendlichfeit noch nicht einmal gleich eins 
oder gar drei. Mit deinem Herzen biel- 
mehr will ſich Gott verbinden, denn das 
Gewiſſen in deiner Bruft iſt "Gottes 
Thron, den Er in deinem Inneren wieder 
einnehmen will, nachdem der Mensch Gott 
entthront bat. 

Du fragst: Drei gleich eins? Wie aber 
mwillft du die Mannigfaltigfeit und die 
Größe des ewigen Gottes rechneriih er- 
gründen und vermagjt nicht einmal zu er- 
flären, wie aus einem Manne und ei- 
nem Weibe eine Bielheit von Menjchen 
hervorgehen fann? Wachstum, Zeugung, 
Zellenfpaltung ufw., find es nicht alles 
nur leere Worte oder hödhitens bloße Feit- 
ſtellungen von Tatjachen, die wir nie voll 
ergründen können? „Unſer Wiſſen ijt 
Stückwerk“, dieſe Wahrheit des Apoſtels 
Paulus hat jeder wahrhaft gelehrte For— 
fer der vergangenen Jahrhunderte im- 
mer wieder bejtätigt. Aber unſer Wiſ— 
fen ſoll ein herrliches Stückwerk, ein 
Prachtſpiegel alanzvolliten Farbenſpiels 
ſein, zur Ehre Gottes des Höchſten. Und 
das beſte und allein vollkommene Wiſſen 
iſt uns in Gottes Wort, im Bibelbuch al— 
ten und neuen Teſtaments gegeben. Much 
dieſes Wiſſen, daS wir daraus empfan- 
gen, iſt Stücwerf, es iſt fein vollfomme- 
nes theologische Syitem, wenigitens nicht 
für unvollfommene Menſchenaugen, die 
die volle Erfenntnis von Gottheit und 
Weltall gar nicht zu faffen vermögen, 


aber dies Buch iſt ein Werf überjprudeln- 
den Xebens, es iſt der Sieg des lebendi— 
gen Geiſtes über den toten Budhitaben, 
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weil e8 vom Heiligen Geifte und durd) 
den Finger Gottes gefchrieben ijt und 
weil es in jedem Sat und Wort von dem 
einen zeugt, der al3 die gewaltige Of— 
fenbarung Gottes auf die Menjchen das 
Wahrheitsliht herniederjtrahlte und der 
durh Seinen Kreuzestod dem ewigen 
Sreiheitsdurfte der Menjchheit, dem Se— 
ligfeitverlangen jeder einzelnen Men- 
ichenjeele die enge Gaſſe bahnte, die aus 
Tod und Teufel zu Leben und Licht führt. 
Sefus Chriftus iſt diefer Freiheitsfürſt, 
den du anrufen mußt, wenn du bon dei- 
nen Sflavenfetten der Gottentfremdung 
gelöft werden willit. Flehſt du Ihn an 
mit aufrichtigem Herzen, dann zieht Got- 
te heiliger Geiſt als Tröjter und Sach— 
walter für deine ermüdete Seele in dein 
Herz und Ienft hinfort dein Leben. Wenn 
du aber dem Rufe Jeſu dein Herz ber- 
ichliegt, dann widerſtehſt du dem SHeili- 
gen Geiſte Gottes und verfällit dem Ge— 
richt, das in Jeſu Munde unerbittlicd lau— 
tet: „Jede Sünde und Läſterung wird 
den Menfchen vergeben werden; aber die 
Käfterung des Geiſtes wird dem Men- 
chen nicht vergeben werden. Und wer 
irgend ein Wort reden wird wider den 
Sohn des Menfchen, dem wird vergeben 
werden; wer aber irgend wider den Hei— 
Iigen Geift reden wird, dem wird nicht 
vergeben werden, weder in diefem Zeit- 
alter, noch in dem zufünftigen. P. ©. 
—Wahrheit u. Freiheit. 
Ausgabe 2. 
* * Eu * * 
Die Mormonen. 
Ihre Entſtehung und Lehre. 
Von John Kaweck. 
— * En 


Da es viele Lejer gibt, die wenig oder 
garnichts von dieſer verderblichen Irr— 
lehre wiſſen, und da ich auch viele per— 
ſönliche und briefliche Anfragen darüber 
erhielt, will ich näheres in der werten 
Rundſchau berichten. Da ich ſelbſt zwei 
Jahre in Utah, Nevada und Idaho weil— 
te, und auch in Salt Lake Eity öfters zu 
tun hatte, und in vielen Pläßen auch auf 
dem Lande in regem Verfehr mit ihnen 
war, jo habe ich vieles von ihrer Lehre 
und bon ihren Umtrieben gelernt. Ich 
weilte in den Jahren 1884 und 1885 un- 
ter ihnen, damal3 war Cleveland er- 
fte Bräfidentihafts-Mdminiftration. E3 
waren jehr trübe Zeiten, große Arbeitslo- 
figfeit, viel härter, als wir jekt haben. 
Sch war auf der Suche nad) Arbeit und 
Arbeit war jchiwer zu finden. Da wurde 
mir angewiefen in vorgenannten Staa— 
ten Arbeit an der Eifenbahn zu ſuchen, 
für einen Dollar pro Tag und 10jtiimdi- 
ger Arbeitszeit. ch war dann erit ein 
Sahr im Lande, jene Zeiten bleiben mir 
unvergeßlich. Doch ich will zurücd zu 
den Mormonen und ihre Entitehung. Ich 
will jo ausführlich wie möglich berichten 
und auch Muszüge aus anderen Schriften 
anführen. 

Der Gründer diefer Sefte iſt der Ame— 
rifaner Joſehh Smith. Er wurde 
im Jahre 1805, am 23. Dezember, in 
Sharon im Staate Vermont in ärmlichen 





— 


Verhältniſſen geboren als der Sohn ei— 
nes Hauſierers und Wahrſagers, und et 
ner, wie ihr Mann, von ungeheurem 
Aberglauben beſeſſenen Mutter. Die 
Eltern, die lange Jahre ein umherziehen— 
des Wanderleben führten, und ſchließlich 
auf einer Farm ſich fejtfegten, ftanden 
feineswegs in gutem Ruf. Gie ließen 
ihren Sindern faum eine Erziehung zus” 
teil werden. Wie jeine Brüder war aud) 
Sojeph ein unordentlicher träger Knabe. 
Kümmerlich lernte er lejen, jehreiben und 
rechnen. Aber die religiöje Erregung 
der damaligen Zeit fand in ihm ein 
merfwürdiges Echo. Er befam Träume, 
ſah Erfcheinungen und entdedte in ich 
eine Wahrjagergabe. Die franfhafte An- 
lage de8 phantajtiichen und ſinnlichen 
Knaben fam häufig in epileptifchen Anz 
fällen zum Ausdruck, die fich jedoch im 
Zauf der Zeit verloren haben. Mit 15 
Sahren, jo erzählt er jelbit, hatte er jei- 
ne erite Vifion. Er ging an einem Früh— 
lingömorgen des Jahres 1820 in: einen 
großen fernen Wald. Dort fniete er nie- 
der und betete. Saum hatte ich diejes 
getan, al3 ich jofort von einer Gewalt 
erfaßt wurde, welche mid) ganz über- 
mältigte und einen jo eritaunlichen Ein— 
fluß auf mich übte, daß fie meine Zun- 
ge band und mich ſprachlos machte. Dich: 
te Finſternis umgab mich und eine Beit- 
lang ſchien es mir, als ob ich plößlicher 
Vernichtung verfallen wäre. Aber gerade 
in diefem Augenblick höchſter Seelenangit 
fah ich plößlich über meinem Haupte eine 
Säule von Licht, heller als die Sonne, 
und diejelbe ſenkte ſich allmählich, bis fie 
auf mich fiel. Kaum war fie erjchienen, 
al3 ich mich von dem Feinde befreit fühl- 
te, der mich gefefielt gehalten hatte. Als 
das Licht auf mir ruhte, gemwahrte ich 
zwei Perſonen, deren Glanz und SHerr- 
Iichfeit iiber alle Bejchreibung gingen, 
über mir in der Quft ftehen. Eine bon 
ihnen ſprach zu mir, indem fie mich beim 
Namen rief und fagte, indem fie auf die 
andere zeigte: ‚Dies ift mein lieber Sohn, 
höre auf ihn.” 

Eine zweite Vifion hatte er 
September 1823. Der Engel 
erjchien ihm dreimal, verficherte 
Vergebung feiner Sünden und 
ihm von goldenen Tafeln, die in 
be de8 Dorfes Mandeiter, im Staate 
New Horf, unter einem Feljen auf ei- 
nem Berge, Cumora genannt, verborgen 
feien. Sie enthalten als Ergänzung zum 
Alten und Neuen Teftament wichtige Mit- 
teilungen aus der Geſchichte Amerikas. 
Nach A Jahren durfte Smith den Scha 
heben. Er fand eine Truhe mit einem 
Bruftharnifch, einem Schwert und mehre- 
ren auf einer Seite mit 3 Ringen zufam- 
mengehaltenen goldenen Tafeln mit jchön 
eingravierten kleinen Buchjtaben in „re- 
formiertem Negyptiich“. Außerdem fand 
er zwei Kryſtalle, die, in einem filbernen 
Ring gefaßt, das wahrhaftige Urim und 
Thummin der alttejtamentlichen Hohen- 
priefter darftellen und als eine Art über- 
natürliche Brille dienen follten, mit de⸗ 
ren Hilfe man allein die Schrift entzif⸗ 
fern könne. Zur Herausgabe dieſer 


am 21. 
Moroni 
ihn der 
erzählte 
der Nä— 
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Die PBfingitbewegung. 


(Schluß.) 
IX, 


Ein Rückblick. 


Blicke ich auf das, was ich gejchrieben habe, zurüd, jo muß 
ic) zunächſt befennen, daß das Gebotene etwas Stümperhaftes 
it, und ich glaube auch gar nicht, daß ich alle, die in der Be- 
wegung find, durch diefe Schrift überzeugen werde. Dennoch 
glaube ich, daß bin und her Seelen durch diefe Schrift mehr 
Licht befommen, als fie bisher über diefe Bewegung hatten. 

Der Lejer wolle doch nicht vergejien, da diefe Schrift von 
einem Bruder gejchrieben wurde, der mit dem Geiſt der Bewe— 
gung traurige Erfahrungen gemacht hat und der fich zur Ver- 
öffentlihung der in diefer Schrift enthaltenen Tatjachen nur 
deshalb entjichliegen Fonnte, weil er hoffte, irregeleiteten Ge— 
ſchwiſtern dadurch einen Dienjt leiften zu fönnen. Sonst hätte 
ic) e8 nie getan! 

Ferner möchte ich noch Folgendes hervorheben: 

1. Diejer Geijt iſt ein einheitlicher Geift. Damit will 
ih nicht jagen, daß nicht in der Bewegung Geifter tätig find. 
Es iſt aber in der Bewegung durd einen höheren Geiſt eine 
einheitliche - Zeitung. E3 iſt durchaus verfehrt, in der Bewe— 
gung don Echtem und Unechtem zu reden. Alles jteht in engem 
Zufammenhang, und das fjcheinbar Unechte findet feine Be- 
jtätigung von dem jcheinbar Echten und umgekehrt. Dabei iit 
aber das Ganze unecht von A bi3 3. Zu glauben, Br. Pauls 
Gabe jei echt und die irgend eines geringen Mädchens unecht, 
it ganz unhaltbar. Br. Paul redet in Zungen ebenſowohl 
durch diejen verführerifchen Geiſt wie jeder andere, der in der 
Bewegung die Gabe des Zungenredens hat. Möge fich bald 
dad Wort erfüllen: ‚Die Propheten und den unreinen Geiſt 
will Ich aus dem Lande treiben.“ (Sad. 13, 2 mw. le.) 

2. Ich möchte darauf hinweiſen, wie wichtiq es iit, 
man ſich niemals unter den Einfluß dieſes Getites begibt. 
bin, jeit ich meinen Widerruf getan habe, wiederholt von die- 
ſem Geiſt angegriffen worden, bejonders dann, wenn ich mit 
Gejchwiltern in Berührung fam, die noch von diefem Geiſt be- 
herrſcht wurden. Wirklich frei von den Anläufen des Geistes bin 
id) erjt geworden, feit ich dauernd die Stellung beibehalten habe, 
dat der Geilt dieſer Bewegung nanz und nar ein verführeri- 
cher Geift ift, jeit ich mich vor dem Herrn tief beugte und Ihn 
bat, mid) von allem Unreinen zu reinigen, was durch diejen 
Geiſt an mic gefommen war und ich dem Herrn gelobte, künf— 
tig mit aller Gntichiedenheit gegen diejen Geiſt amfzutreten. 
Seit diejfer Zeit find auch meine Evangelifationen fichtlich mehr 
gejegnet. 

3. möchte ich noch mit einigen Worten auf das Gewij- 
fen fommen. Man fann in diefer Bewegung mit feinem Ver— 
Itand, mit feinem Gefühl und mit jeinem Willen ftehen. Wer 
nur mit dem Berjtand für die Bewegung ift, der jagt fi, daß 
doc der Kern der Bewegung göttlich jein müſſe und findet auch 
feine oder doch nur geringe Schwierigfeiten, die Bewegung 
biblifch zu begründen. Es find die, die eigentlich für die Be- 
mwegung jind, aber doch aus Vorſicht eine neutrale Stellung 
einnehmen. Dieje fördern die Bewegung dadurch, daß fie den 
Trägern den Rücden ſtärken, weil dieſe ſich von ihnen unter- 
ſtützt ſehen. Andere find mit dem Gefühl in der Bewegung. 
Dieſe Kategorie von Leuten iſt vielleicht die größte. Cie wa— 
ren leicht für die Bewegung zu haben und gingen mit vollen 
Segeln hinein, aber auch ebenjo wieder heraus, und wie fie 
mit Begeifterung dafür waren, jo find fie ohne Gewiiiensifru- 
pel und ohne innere Kämpfe über Nacht auch mit Begeifterung 


daß 
Sch 


dagegen. Sie wechſeln ihre Anſchauung, wie man einen Rod 
wechſelt. Andere (und das find mwahrjcheinlich nicht die fchlech- 


tejten) stehen in der Bewegung mit ihrem Willen und dann 
natürlih auch mit ihrem Verjtand und ihrem Gefühl, Sie 


. haben ihren Willen an diefen Geiſt hingegeben und dienen ihm 
in der ehrlichen Weberzeugung, daß fie Gott dienen. Diefe Brü- 
der und Schweitern jtehen in der Bewegung mit ihrer ganzen 
Für fie ift es 


Perjon und deshalb auch mit ihrem Gewiſſen. 
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am jchiverften, wieder herauszufommen. Mit ganzer Aufrichtig- 
feit treten fie vor uns bin mit der Frage: „Dürfen wir denn 
etwas wider das Gewiſſen tun?“ Gejchwifter, ich verjtehe euch). 
Ihr werdet aber doch zugeben müfjen, daß unſer Gewijjen irre- 
geleitet werden fann. Wenn euer Gewiſſen euch Zeugnis gibt, 
daß die Bewegung göttlich ift, jo daß ihr nichts gegen das Ge— 
willen zu tun wagt, jo rechnet doch einmal mit der Tatjache, 
dag euer Gewiſſen irregeleitet iitt. Wälzt doch einmal die Ver— 
antwortung diefer Bewegung von eurem Gewiſſen ab, indem 
ihr jagt: „Man jagt uns, wir hätten. ein irregeleitetes Gewiſ— 
jen. Wir wollen deshalb unferem Gewiſſen allein nicht 
mehr trauen, fondern wir wollen einmal, wie die Schrift jagt, 
untertan jein den Melteften. Wir wollen ihnen die Verantwor- 
tung zuſchieben und dann nad, ihrem Rat tun.“ Dadurch be- 
fommt ihr ©elegenheit, auı3 der Bewegung berauszufommen, 
und wenn ihr heraus jeid, werdet ihr Gott und den Brüdern 
dankbar fein für eure Befreiung. Werjteift ihr euch aber auf 
euer Gewiſſen (das ohne Zweifel irregeführt ijt,) und hört ihr 
nicht auf den Nat folder Getitesmänner, die ihr auch) vom 
Standpunft der Bewegung als Gottes- und Geiltesmenfchen 
anerfennen müßt, dann gibt es für euch fein Entrinnen mehr. 
Ihr werdet eine Sefte, eine Sefte im biblifhen Sinn! Dafür 
jorgt der Truggeijt, dem ihr zum Opfer gefallen jeid und dem 
ihr noch dient. Ach, daß ihr dieſes erfennen möchtet, denn es 
ijt ein trauriges Ding, fein Xeben im Dienſt eines Irrgeiſtes zu 
verlieren! 

D Brüder, ich bitte euch: „Gehet doc nicht weiter!” Denkt 
doch an das Wort, das gejchrieben jteht: „Ihr Jüngeren jeid 
untertan den Melteften,“ und an jenes andere: „Gehorchet eu- 
ren Lehrern und folget ihnen.” Bedenket, do ihr irregeführt 
jeid von einem verführerifchen Geift, der euch immer jagt, daß 
eure Bedenfen und eure Zweifel vom Teufel jeien. Deshalb 
dürft ihr nicht achten auf die Stimme eures von diefem Geilt 
beeinflußten Gewiſſens, jondern achtet auf die Stimme des Gei- 
jte$, der in der gläubigen Gemeinde wohnt. 

4. Folge feinem Geiſt, der es dir nicht erlaubt, auf die 
Mahnungen bewährter Knechte Gottes zu hören, jo daß es dir 
nicht möglich tft, das Wort der Schrift auszuleben: „Ihr Jün— 
geren ſeid untertan den Aelteſten.“ Die Ermahnung: „‚Werdet 
voll Geiſtes,“ fchliefßt mit den Worten: „Seid untereinander 
untertan in der Furcht Gottes.” Johannes fchreibt: „Wir find 
von Bott (und das können Männer, die durch ihr langes Le— 
ben bon Gott legitimiert find, von ſich auch jagen); 
wer Gott fennt, hört auf uns, wer nicht aus Gott 
ift, hört nicht auf ums. Daran erfennen wir den Geilt der 
Wahrheit und den Geift des Irrtums“ (1. Bob. 4, 6). (Hier 
redet Sohannes auch von einem Geift!) Der Geift diefer Bewe 
aung bört nicht auf bewährte Knechte Gottes. Erfennen wir 
nicht darin auch den Geijt des Irrtums? Brüder, öffnet die 
Augen! 

5. Folge feinem Menſchen, der mit feiner Lehre allein da- 
iteht. Sch babe durch diefe Bewegung auch das gelernt, daß 
ich mich nicht wieder von dem Groß der Kinder Gottes abziehen 
laſſe. Daß dies geſchah, Fonnte ich noch nicht willen, als ich in 
die Bewegung bineinging. Die Bewegung ſelbſt madte das 
erit offenbar. 

6. Verhbalte dich im allgemeinen ablehnend allen überna- 
türlichen Erſcheinungen gegenüber. Wir haben doch durch die 
je Jahre gelernt, wie jchnell man da auf Abwege gebracht wird. 
Sein Wort fol uns genug fein, und zwar das ganze Wort. 
Mir wollen feine Spezialiften in der Lehre fein, weder in der 
Prophetie, noch in der Heiligung, noch in irgend einem andern 
Stück. 

Endlich gibt mir der Rückblick aufs neue eine Veranlaſſung 
zur Beugung. 

Damit aber gebe ich dieſer Bewegung den Abſchied und 
ſtelle meine Füße in die Linie, die der Apoſtel mit dem Wort 
vorgezeichnet hat: „Ich vergeſſe, was dahinten iſt und ſtrecke 
mich nach dem, das da vorne iſt, und jage nad) dem vorgeſteck— 
ten Ziel, nad) dem Mleinod, welches vorhält die himmliſche Be- 
rufung Gottes in Chrifto Jeſu.“ , 

Der Herr wolle in Gnaden die Schrift benugen, daß Brü- 


-der und Schweitern über dieje traurige Bewegung Klarheit be- 


fommen. Das jeder Leſer, der beten fann, darum den Herrn. 
anflehe, ijt zum Schluß meine Bitte. 




















1921. 


Erfahrungen aus meinem Leben. 


Bon 9. 9. Neufeld. 
(Fortſetzung.) 


Die Trübſalswolken erreichten auch bald unſer Mennoni— 
tenvolk. Die erſte Mobiliſation umging uns, doch um nicht 
bald ſämtlicher Mennoniten-Rechte beraubt zu werden, mußte 
der Beſchluß gefaßt werden, daß ſich unſere Männer und Jüng 
linge, die nach den ruſſiſchen allgemeinen Geſetzen der Mobili— 
ſation unterlagen, als Freiwillige zum Sanitäts-, Forſt- und 
Kanzleidienſt zu ſtellen hatten. 

Die eine Kataſtrophe für unſer Mennonitenvolk war abge- 
wandt, doch die Gewitteriwolfen blieben am Himmel. Ausnah— 
megejege, Anordnungen, Verordnungen, Befehle, Land-Liqui— 
dation u.j.m. famen und machten die Lage von Tag zu Tag 
jchwerer, für viele oft ſchon fait unerträglid. So manch einer 
verlor Hab und Gut, doch noch mehr, jo mand) einer holte jich 
Krankheiten in jeinem Dienfte, und jo oft war der Tod im Ge— 
folge. 

Daß in mand einem der Wunſch aufitieg: Könnte auch 
ich hinüber nad) Amerifa, da ja doch die meiſten jehon Ver— 
wandte daſelbſt hatten, ijt ja verjtäandlid. Doch die Frage, 
wird es dort nicht auch noch dunfle Zeiten geben, und find jie 
nicht jcehon vor der Tür, war ja ſtets im Gefolge. Genaue 
Nachrichten blieben ja aus, die Briefe hatten eine ſtrenge Zen- 
jur durchgemacht, und jo mand ein Saß und jo mand) eine 
Seite famen ſchwarz zum Vorjchein in Briefen, wie auch in aus- 
ländifchen Zeitungen, oder auch war jo vieles direft herausge— 
Ichnitten. 

Sch möchte heute die Frage aussprechen, haben fich die Ge- 
witterwolfen für uns Mennoniten in Amerifa jchon alle ver- 
zogen? Und auch frage ich, haben wir noch Aufgaben? — 
Es fommt die Nacht, da niemand wirfen fann. — 

Die Lage für Rußland an der Front war alles andere 
als gut, fragte einer den anderen nad) einem Angehörigen oder 
Befannten, und die Antwort hieß: — An der deutjchen Front 
— fo folgte auch die Schlußfolgerung — propal tſcheloweck — 
der Mann iſt verloren. Die allgemeine Lage im Xande ver 
ichlimmerte fich immer mehr, und wir jahen im Geiſte auf 
Grund der vielen Gerüchte und auch der Lage felbjt unausbleib- 
lihe Umwälzungen vor uns und die Lage an und für fich berei- 
tete fie dor. 

So bradte es der Krieg mit fi, dag Transport und Poſt 
in einen Zujtand famen, daß das ganze wirtichaftliche Leben 
lahmgelegt wurde. Bringe nur ein Beifpiel: ich machte im 
Sommer 1916 eine Reife nach Sefaterinoslam und Charfow, 
die Gejchäftszentralen für Süd-Rußland ſeit SKriegsanfang, 
weilte dort zwei Wochen und hatte fünf Telegramme nad) Hau— 
je aufgegeben, doch trafen jelbige erſt eine Woche nach meiner 
Rückkehr in Sergejeivfa ein. 

Uns traf dazu noch das jchivere Unglücd, daß uns die Ser- 
gejewkaer Fabrif und Dampfmüble 1916 abbrannten, und das 
Wieder-in-Betrieb jegen forderte viel perjönlichen Mufwand und 
große Summen, am Aufbau waren 150 Mann beichäftint. um) 
wir fonnten nach zwei Monaten den Betrieb wieder voll auf— 
nehmen. 

Die Nevolutionswelle fam dann auch mit unmihaltiamer 
Macht und riß das alte Regierungsſyſtem mit Stumef ım 
Stiel aus. Als freie Bürger einer neuen freim Reirhli“ rt 
meten wir alle auf, doch wohl bei den meijten hinterließ jeder 
Atemzug einen Stih in der Bruft, denn das neue Staatsge— 
bäude batte noch feinen Grund. Für's erjte lebten wir in Hoff- 
nung, wollten ja auch unjeren werten Bruder umd Freund 
(meinen Lehrer) B. Unruh, der bier in Amerika als unjer De- 
legat mit den anderen beiden Brüdern A. Friefen (ach mein 
Lehrer) md K. Warfentin befannt geworden iſt, in die erite 
Nationalverfamlung Rußlands bringen, doch es fam micht zur 
eriten Nationalverfammlung. Verſchiedene Machthaber brachten 
eine Umwälzung nach der anderen, die erite Revolutionsregie— 
rung wollte ja den Krieg bis zum fieareichen Ende führen, doch 
fie mußte das Feld räumen, der Weltfrieg nabm für Rußland 
faktiſch ein Ende, als der Bürgerfrieg im Lande ſchon wütete. 
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Die erſte Revolutionswelle raffte die Polizei weg, das 

Blut floß in Strömen, ob ſchuldig oder unſchuldig, ein Erbar— 
men gab's nicht mehr, nur Flucht und Verſteck waren die ein- 
zigen NRetungsanfer für fie. 
Dieſer Welle folgte das Gericht über die griechijch-ortodore 
Kirche und ihre Leiter. In unjeren beiden ruſſiſchen Nachbar— 
dörfern wurde je ein Pope auf die Straße geführt, feine Prie- 
iterfleider ihm vom Körper gerijien, feine langen Haare abge- 
ichnitten, und mit noch einem großen Maß von Verhöhnungen 
und Schimpfworten wurde er wieder freigelafjen, doch jo viele 
mußten ihr Leben einbüßen. 

Bieles war ja durch Verjchulden heraufbeſchworen, doch gab 
e3 auch jo mand) einen Unjchuldigen, der mit leiden mußte. 

Die Gefängniffe der politifchen Gefangenen wurden jofort 
nad) dem Umjturz geöffnet, doch jo weit, daß auch alle Ber- 
breder und Sträflinge in die Freiheit wieder eintreten fonn- 
ten, doch nicht, um fie zu genießen, fondern um weiter des Teu— 
fels Werf zu treiben als jeine Gefangenen, e8 gab nicht mehr 
Banden von NRäubern, jondern Heere, und der Krieg hatte die 
Zahl nur vermehrt. 

Sm Serbit 1916 machte ich eine Gejchäftsreife nach) Cher— 
bon, einen Tag jpäter fam mein Schwiegervater nad, da wir 
gemeinjam eine Gejchäftsangelegenheit abzumiceln hatten. Ei— 
nen Tag fpäter fuhr ich weiter nach Sefaterinoslaw, der Schwie— 
gervater begleitete mich zum Zuge, und immer wieder mußte er 
mich anbalten, da er nicht folgen konnte, denn er war ſehr for- 
pulent, er fonnte beim Abſchied faſt nicht ſprechen, und die fur- 
ze Zeit bis zum Zuge bedingte Eile. 

Zwei Tage verweilte ich dann in Sefaterinoslam. Da 
ich nicht alle Arbeit erledigt hatte, jo löſte ich eine Yahrfarte für 
Sonnabend Abend zu meinen Eltern, denn Montag jollte und 
wollte ich wieder in Sefaterinoslamw jein, und die Zugverbin- 
dung ermöglichte e$ mir, den Sonntag in meinem lieben El— 
ternhaufe zu verleben, was ich jchon wiederholt in ähnlichen 
Fällen getan. Telegraphiſch benachrichtigte ich meinen Schwie- 
gerbater über mein Vorhaben. 

Doc eine innere Stimme wies mich nad) Haufe, nad) Ser- 
gejewfa, ich fand nicht Ruhe bis furz vor dem Zuge ich die 
Fahrkarte mwechjelte und Sonntag ohne Anmeldung zu Haufe 


eintraf. Der Herr hatte mich nach Haufe gewiefen, denn mein I. 
Schwiegervater lag auf Sterben an einer eiternden Blinddarm- 
entzündung. 


Ein ſehr ſchwerer Monat folgte, insbeſondere für die 
liebe Schwiegermutter. Aerztliche Hilfe fonnten wir außer un— 
jerem lieben und werten Fabrifs-Feldicherer, Herrn Malizky, 
der fich ganz aufopferte, faſt feine finden. 

Nach einem Monat fonnte endlich der Schwiegervater nad) 
Cherßon abfahren, wo er nad) einer Woche von Dr. Schaad 
operiert wurde. Der Herr jegnete des lieben Doftors Arbeit, 
und nad einem Monat fonnten wir ein frohes Wiederfehen fei- 
ern. 

Wir freuten ums, den lieben Vater wieder zu Haufe zu 
haben, wenn er auch für die geichäftliche Arbeit in den Betrie- 
ben noch nicht zu haben war. 

Beſonders ſchwer hatte er zu tragen, als jett furz darauf 
die Nevolution ausbrach. Und dunfel jchaute der Schwiegerva- 
tr in die Zukunft, er ahnte ſehr jchwere Zeiten, nur einen 
Troſt hatte er im völligen Vertrauen auf den Herrn. Er wußte 
ih und feine Kamilie in des Herrn Sand. Er wußte aud), 
daß fein Seimgang in die ewige Heimat nicht mehr in weiter 
Ferne jei. 

Die Wunde von der erjten Operation ergab eine Fiitel, 
die dann zu einer Filtel der Gedärme wurde. Eine ärztliche 
Unterfuchung brachte eine zweite Operation, mozu der Schwie- 
gervater nach Odeſſa fahren mußte. Die erjten Telegramme 
waren beruhigend, doc am fünften Tage wurde ich telegraphifc 
nach Odeſſa gerufen. In ſehr traurigem Zujtande trafen wir 
den lieben Vater an. Er wußte, da der Tod fomme, doc 
die Arztlichen Ausſagen wollten uns fait glauben maden, daß 
nur die aroßen Leiden ihn hoffnungslos gemacht. 

Auf Vaters Wunſch fuhr ich am zweiten Tage mit meiner 
lieben Frau nad) Haufe, und wir ließen die Eltern zurüd im 
Evangeliichen Krankenhauſe in Odeſſa. 

x (Fortjegung folgt.) 
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IAgoldenen Bibel”, wie er fie nannte, 
"brauchte Smith Geld. Es gelang ihm, 
einen : bermögliden armer, namens 


Harris, zu überreden. Vergeblich warn- 
te der berühmte Spracdenfenner, Profeſ— 
for: Eharles Anthos in New Horf, dem 
Harris einige von Smith abgejchriebene 
Buchitaben gezeigt hatte, daß es fich ent- 
weder um einen jchledten Wiß oder um 
einen Betrug handele. Dennoch; gelang 
der Bauernfang. Harri gab nad) und 
nach fein ganzes Vermögen bin. Noch 
zwei andere Gehilfen fand Smith in dem 
früheren Schullehrer Cowdery und einem 
gewiſſen Whitmer. 
Das Buh Mormon enthält vorn nad) 
den Titelblatt die eidliche Ausſage die— 
jer drei, daß fie die Platten mit eigenen 
Augen gejehen haben. Die Platten hat- 
ten die glückliche Eigenjchaft, für neugie- 
rige und ungläubige Blide unfichtbar zu 
ſein. Ein Bolizeidiener ſuchte fie einmal 
vergebens in einem Faß Bohnen, in das 
fie Smith vor dem Sucher verſteckt hat— 
te, MUebrigens find die 3 genannten 
Rronzeugen für die Echtheit des Buches 
fpäter vom Mormonismus abgefallen und 
haben ihr Zeugnis für falſch erflärt. 
Außer ihnen hatte Smith noch 8 andere 
Zeugen, lauter Leute zweifelhaften Ru- 
fes. Das Buch Mormon, im Umfang et- 
wa halb jo groß wie das Alte Teitament, 
enthalt 15 Teile: Nephi, Jakob, Enos, 
Sarom, Omri, Mormon, Mofiah, Zenipf, 
Alma, Halaman, Nephis, ein Sünger es 
jus Ether und Maroni. 5000 Eremplare 
wurden. damals gedruckt. Das Bud) bie 
„anfangs „die goldene Bibel,“ heute heißt 
:e8, „das Buch Mormon“. Mit wenig Ge- 
ſchick ahmt es den Stil des Alten Tejta- 
mentes nad, iſt höchſt unflar und lang: 
weilig gejchrieben, enthält Taufende bon 
‚pradlichen und anderen Fehlern und 
ftellt einen Miſchmaſch dar von Blödfinn, 
Abenteuern, frommen Phraſen und une 
glaublichen Geſchichts-Zuſammenſtellun— 
gen. Es erzählt die Geſchichte der Ur— 
einwohner Amerikas vom Turmbau zu 
Babel bis zum Jahre 424 nach Chriſti 
Geburt. Wir erfahren da, dab die ro- 
“ten Indianer von den 10 verjchollenen 
. Stämmen Israels herfommen, daß ihnen 
Sefus 40 Tage nach feiner Auferstehung 


im Weſten des heutigen Staates New 
Vork gepredigt babe. Jeſus habe dort 


die einzige chriitliche Kirche gegründet. 
Durch Schuld der Menjchen fei fie wieder 
untergegangen und Amerika babe damit 
Die hriftlihe Neligion verloren. Zur 
"Strafe haben die abgefallenen Nachfom- 
men der alten SSraeliten die rote Haut- 
farbe befommen. Unter den aus dem 
" Strafgericht Geretteten ſei auch der Pro- 
phet Mormor gewejen. Mormon habe 
einen Auszug aus den Weisfagungen und 
der Gejchichte feiner Väter verfertigt, den 
er „das Buch Mormon”“ genannt babe. 
Er habe es feinem Sohn Maroni, zur 
Vollendung übergeben, und von dieſem 
ſei es unter einem Felſen auf dem Berg 
Cumora bei Manchejter verborgen wor— 


den. Daſelbſt hat es Nojeph Smith am 
22. September 1827 gefunden. Höchſt 
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wahrjheinli aber it „dad Buch Mor- 
mon“ nichts anderes als die Heberarbei- 
tung eines Buches des früheren Presbiter 
Predigers Salomon Spaulding. Diejer 
Mann, der fi) mit indianijchen Altertü- 
mern bejchäftigte, war auf den Gedanken 
gefommen, einen Roman über die India— 
ner vor der Entdekung Amerikas zu 
jhreiben. Um fein Buch für die Leſer 
pifant zu machen, fleidete er es in Die 
Form einer Handſchrift, die in einem in- 
dianifhen Grabhügel gefunden worden 
fi. Er nannte das Bud, das von der 
alten Sage ausgeht, daß die Indianer 
Nachkommen der 10 Stämme Israels 
feien, „daS gefundene Manujfript.“ In 
Pittsburg gab er es 1812 in Drud, er- 
hielt es aber nach längerer Zeit unge 
drudt zurüf. 1816 jtarb Spaulding. 
Nach dem Erjcheinen des Buches Mormon 
behauptete Spauldings Witwe und jeine 
Freunde eine auffallende Webereinjtim- 
mung zwiſchen dieſem und dem „gefun- 
denen Manuſkript“. Merfwürdigerweife 
iſt SpauldingS Roman jpurlos verſchwun— 
den. So ijt die Vermutung, die ernithaf- 
te Forſcher aussprechen, berechtigt, day 
das Schriftſtück von einem in der Friti- 
Shen Zeit in der Druderei zu Bittsburg 
beijhäftigten Rigdon geſtohlen worden 
ſei. Nigdon, der in der erjten Zeit der 
Mormonenjefte eine Nolle gejpielt bat, 
die derjenigen von Smith wenig nad)- 
ftand, war diefem an Bildung weit über: 
legen. Was liegt näher, als die Annah— 
me, daß Smith das auf vem Wege des 
Diebitahls in feine Hände gekommene 
Manujfript übergearbeitet hat? Es zeigt 
die Spuren feiner wilden PBhantafie. 
(Fortſetzung folgt.) 
* * * * * 


Die Mennoniten-Anſiedlung auf dem 
Lechfeld in Bayern, Deutſchland. 
= * * 


Brief von Br. M. Horſch, Hellmanns— 


berg, an ſeinen Bruder Joh, Horſch, 
Scottdale, Pa. 
Ingolſtadt, Hellmannsberg, den 20. 


Mai 1921. 
Lieber Sohannes! 

Bei der Sikung der „Mennonitifchen 
Flüchtlingsfürſorge“ am 18. Mai in Lud— 
wigshafen, wurde daS Komitee für die 
Kolonie Lechfeld aus folgenden Brüdern 
gebildet: 

1. Ulrih Hege, Gutspächter und Pre- 
diger in Markt bei Nordendorf, Augs— 
burg. 

2. Philipp Lichti, Gutsbefiger, Herrle- 
bof bei Nordendorf, Augsburg. 

3. Sohannes Wiebe, Gutsbefiter und 
Prediger in Harlanden, Poſt Oberdol- 
ling Ingolſtadt. 

4. M. Horſch, Gutsbeſitzer und Predi- 
ger in Hellmannsberg. 

Diefes Komitee wird ſich in den näch— 
ten Tagen durd eigene Wahl um 4 
weitere Brüder verjtärfen, die in der 
Nähe des Lechfeldes wohnen. Diejes 
Lechfeld-Romitee wird dann weiter er- 
gänzt durch wenigjtens zwei Brüder aus 
Baden und der Pfalz. Die Korrejpon- 
denz wird bis auf weiteres durch mic) 


6. Juli 


geführt werden, wie ih Dir in meinen 
legten Briefen mitgeteilt habe. 

Hoffe bald Nachricht von Dir und an- 
deren Brüdern in Amerifa zu erhalten 
und hoffe zuverfichtlich, daß bis 1. Au— 
gujt mit Gottes Hilfe das nötige Kapital 
ſicher gejtellt jein wird. 

23. Mai 1921. 

Heute fann ich ſchon mitteilen, daß 
das erweiterte Komitee für Xechfeld au- 
ber den bereit angeführten noch folgen- 
de Brüder umfafjen wird: 

Urih Bahr, Gutspäcdhter, Au bei 
Freiſing, München. 

Sacob Dettweiler, Gutspächter, Kreuth- 
Neuburg-Ingolitadt. 

Daniel SHirjchler, 
hofen bei Münden. 

Aus Baden: Abraham Schmuß, Guts- 
pächter und Meltejter in Bockſchaft. 

Aus Pfalz-Hejjen: Philipp Hege, Guts- 
päcdter, Mückenhauſen bei Worms. 

Außerdem kann ich meinen früheren 
Mitteilungen heute nicht viel hinzufügen. 
Wir hoffen in allem auf den Segen des 
Herrn. Jetzt werden im Xechfeld noch 
Kartoffeln gepflanzt, das geht noch wäh: 
rend des ganzen Monat3 Mai. Dann 
fommt der Flachs, für welchen der Bo- 
den qut geeignet tit, diefer fann noch bis 
Ende Juli angefät werden. — Nad) die- 
fer Arbeit wird die Bodenbearbeitung 
yortgejegt für die fommende SHerbjt- und 
Frühjahrsſaat. — Der Boden im Lech— 
feld iſt tatjächlich bejjer, als wir alle an- 
fang angenommen haben. Es wird un- 
ter Gottes Segen nicht allzu jchwer fal- 
len, daS aufgewendete Kapital innerhalb 
5 Sahren zurücdzuzahlen. 

Mit vielen berzliden Grüßen 

Dein Brider M. Horſch. 
* * * * * 


Gutspächter, Naun— 


Protokoll der Beratung über eine menn. 
Anſiedlung in Alt-Mexiko. 
Reedley, 4. Juni 1921. 
* * * 


Bei der Beratung waren 25 Perſonen 


zugegen, von Lodi waren 2 Delegaten er— 
Schienen. 

Einleitung mit Geſang und Gebet und 
einigen einleitenden Worten. 


1. Zum Vorſitzer wird Pred. 9. J. 
Rrehbiel, zum Schreiber W. P. Neufeld 
bejtimmt. 

2. Der Schreiber Tieft das Protofoll 
der borigen Situng (4. Mai) vor, be- 
richtet, über das, was bisher in Sachen 
einer Anfiedlung in Merifo gejcheben ilt, 
und lieſt das Wichtigite aus den Antwort- 
jchreiben auf das Projekt vor. 

3. Sm Sinne der Berjammlung und 
im Geiſte geplanten Liebeswerkes 
wird folgende Erflärung abgegeben: 

Das Werf der Anſiedlung in Meri- 
fo iſt ein Werf der Nächitenliebe, darum 
muß von vorneherein erflärt werden, daß 
jede Spefulation bei diefer Sache aus- 
geſchloſſen iſt. Perſonen, die mit der Ab— 
ſicht beitreten wollen, nur für ſich dabei 
Gewinne zu erzielen, die notleidenden 
rußländiſchen Geſchwiſter aber jo viel mie 
möglich auszujchalten, die tun gut, von 
dem Unternehmen fortzubleiben. 


des 





























1921. 


4. Auf dem Programm jtehen zur Be- 
ratung zwei Hauptgegenjtände, und zivar: 

A) Die Unterfuhungs-Kommifjion (7 
tagen); 

B) Die 
3 Fragen: 

a) Soll die Verwaltung aus der Mit- 
te der bis jet Beteiligten gewählt wer- 
den, oder wollen wir dem „Mennoniten— 
Erefutiv-Romitee für Kolonijation” die 
Fortführung des Werfes anbieten, unter 
der Vorausjegung daß dasjelbe von der 
Wichtigkeit, Notwendigkeit und Ausführ- 
barfeit des Werfes überzeugt iſt und 
willens ijt, es zu übernehmen. 

b) Modus der Wahl im erjten Falle. 

c) Erneuerung eines Komitees, wel— 
ches eine Konjtitution für eine Siedlungs- 
Gejellichaft ausarbeitet und auf der näch- 
ſten Zuſammenkunft vorlegt. 

5. Pred. Berg beantragt, den 2. 
Hauptgegenſtand, „die Verwaltung“ zu— 
erſt in die Beratung zu ziehen, weil von 
der Entſcheidung hierüber es abhängt, 
ob die andern Fragen noch beraten wer— 
den ſollen oder nicht. Im Laufe der 
Debatte über dieſen Gegenſtand äußern 
die Anweſenden faſt einſtimmig die Mei— 
nung, daß es gut ſein werde, in dieſem 
Werke in Gemeinſchaft mit dem „Men— 


Verwaltung, mit folgenden 


noniten Erefutiv-Somitee für Kolonija- 
tion“ zu arbeiten. Auf Prediger Bergs 
Vorſchlag bejchliegt die Verfammlung, 


diefem Komitee die Weiterführung des 
Anjiedlungsplanes in Merifo im Sinne 
des befanntgegebenen Brojeft3 zur Grün- 


dung einer Siedlungsgeſellſchaft“ uſw., 
anzutragen. Das Komitee joll gebeten 
werden, feine Entjeheidung über Ddiejen 


Antrag nod vor dem 2. Suli d. 3. ab- 
zugeben, damit im zufagenden Falle auf 
der dann ftattfindenden Verſammlung die 
zu erwartenden Vorſchläge des Komitees 
erivogen werden fünnen, im abjagenden 
Falle aber feine Zeit für die Weiterar- 
beit verloren werde. 

6. Da infolge dieſes Beſchluſſes die 
Pefprehung der andern Fragen des Pro— 
gramms vorläufig überflüffig geworden 
war, jo wurde nur noch bejtimmt, daß 
die nächite Zufammenfunft, jo Gott will, 
am 2. Juli um 1 Uhr P. M. in W. PB. 
Neufelds Haufe jtattfinden Tolle. 

Nach einem Schlußgebet jchieden die 
Anmwejenden von einander. 

Zuſatz zu Punkt 2. Die bi5 jet ein- 
oclaufenen Antwortſchreiben auf das 
„Broieft“ find zum größten Teil zu- 
fiinmend. Viele Gruppen begrüßen den 
Vorſchlag, den rußländiſchen Geſchwiſtern 
ed! m borzubereiten. mit Freuden und 
iin.en ven vorgefhlageien Weg qut und 
praftiich durchführbar. Man verhehlt ſich 
ober auch nicht, dal das aroßzügige Un- 
ternehmen bei der Ausführung auf man- 
che Schwierigfeiten ftoßen wird. 

— Chriſtlicher Bundesbote. 
x * * * 
Bleib gern allein, 
Mach dich nicht gemein, 
Sat dich gut und rein, 
Willſt du geehret ſein. 





Aenuroatitiſchhe Rundſchaut 


Nachrichten aus Rußland. 


(Der folgende Brief, den Br. Peter 
Löwen, Newton, uns wieder freundlich 
zur Veröffentlichung überſandte, iſt ſchon 
direkt von Weſtſibirien an ſeine Adreſſe 
angefommen. Er war auch ſchon regi- 
ſtriert, was aber noch nicht angenommen 
wird auf Briefen von hier nach Rußland. 
Es iſt eine Briefmarke von 15 Kopeken 
auf dem Brief und dann noch 10 Kope— 
ken fürs Regiſtrieren. Das iſt wirklich 
billig nach dem Stande des dortigen Gel— 
des. — J. ©. €.) 

Chutor Ljubimowka, Poſt Iſſil-Kul, 

Omſker Kreis, 
13. Februar, 1921. 

Liebe Gejchwijter Peter Löwens und 
alle Verwandte und Befannte! Einen 
berzlihen Gruß der Liebe an euch alle 
dort drüben mit Bj. 126. 

Sch habe alle Briefe, die wir erhalten, 
beantwortet; und zwar die letten vom 
4. September, 1920, erhielten wir den 
15. Januar, 1921 und beantworteten 
denjelben auch jofort — auch noch eine 
oder zwei Poſtkarten jeitdem gejchrieben. 

Die „Rundſchau“ Ausjchnitte mit den 
Konferenzbeſchlüſſen jchiete ich bier an 
unjern Serausgejtellten für diefe Sache. 
nämlich Jakob 3. Hildebrandt, Bojt Omif. 
mit der Bitte, er möchte diejelbe nad) 
Halbſtadt abſchicken. Diejer Hildebrandt 
iit ein Neffe an dem Hildebrandt, welcher 
Peter M. Friefens Schweiter zur Frau 
bat und jet mehrere Jahre in Charkow 
Reallehrer iſt. Er iſt feiner Zeit auch 


ſchon mal in Amerifa gewejen. Vielleicht 
it er auch) dort befannt. 
Wir find gottlob in unfrer Familie 


noch alle am Xeben und gejund, außer 


der ältejten Tochter Anna — Frau Jo— 
bann riefen — die hatte im September 


zum ziveitenmal Schlaganfall, und die 
ganze linfe Seite wurde gelähmt — kann 
aber jchon herumgehen, aber die Hand 
und der Arm find noch beinahe wie tot, 
fann noch jozujagen feine Bewegung da- 
mit machen. ch habe es euch ſchon ge- 
ichrieben; aber im Fall ihr die Briefe 
nicht erhalten, wiederhole ich es bier. 

Von unſern Kindern Peter Willens, 
von Süd-Rußland, haben wir auch einen 
langen Brief — find alle am Leben und 
gefund, aber in ſchweren Zujtänden — 
alle Kleider und Wäſche, und was jonft 
im Saufe war, beraubt; aber ihnen bat 
man feinen Schaden zugefügt. Auch die 
Eltern — alte Joh. Friejens leben 
noch, find aber auch aller leider be- 
raubt. Sie hatten im Winter 1919 
Goldene Hochzeit — find ſchon ſehr 
ſchwächlich. Habe diejes auch ſchon berich- 
tet. 

Dann ſchicke ich hiermit einen Brief 
mit, wörtlich abgejchrieben, von Geſchwi— 
fter Philipp Iſaaks, auf dab ihr jeht, 
wie es dort ausfieht. Nach dem, wie 
He Geſchwiſter Schreiben, dann gebt es 
uns doc noch viel beſſer; denn beraubt 
find wir derart nicht geworden. Obzwar 
bei dem Webergang der Kriegsfront und 
nachher auch manches dahin ilt, und 











manche dunkle Wolfe, über unſern Häup- 
tern ſchwebte und täglich noch ſchweben, 
ſo können wir doch bis heute ſagen, der 
Herr bat uns wunderbar erhalten und 


beſchützt troß allem. Es iſt auch wie— 
der ziemlich unruhig in dem Völkermeer; 
die Parteien hören nicht auf ſich zu be— 
kämpfen. Es werden oft Männer arre— 
tiert — in letzter Zeit mehr wie ſchon 
eine Zeitlang. Der Herr möchte ſich er— 
barmen über unſer armes Vaterland und 
die Gedanken der an der Spitze ſtehen— 
den und aller andern dahin lenken, daß 
jie einmal aufhören möchten, ſich gegen- 
jeitig zu befriegen. 

Unter dem ruſſiſchen Volke regt es ſich 
ſtark, wie Amos 8, 11 gejagt iſt, 
(Siehe, es fommen Tage, jpricht der 
Herr, daß ich einen Hunger jenden werde 
ins Land nicht einen Hunger nad) Brot, 
noch einen Durſt nad) Waſſer, jondern 
die Worte des Herrn zu bören.”) Denn 
vorige Woche famen Br. Karl Füll- 
brandt und Martin Krüger, Meltejter der 
deutſchen Baptijten bier, zurüd von emer 
dreitvöchentlichen Organijationsreife unter 
den rufliichen Baptiften hier herum, und 
zwar Br. Füllbrand al Weberjeßer, meil 
Br. Krüger nit gut ruffiih kann. Gie 
hatten in erwähnten drei Wochen drei- 
zehn Prediger - Einjegnungen und nod) 
mehrere andre Berfammlungen abgehal- 
ten, wo das Wort von Taufenden hung: 


rigen Seelen aufgenommen und ge 
hört wurde. Möchte es viele Früchte 
bringen. 

Geſchwiſter FüllbrandtSs wohnen bei 


uns im Haufe. Der Bruder teilte und 
die Erlebnijje mit, die fie auf Dbejagter 
Reife gemacht hatten — oft biß beinahe 
die ganze Nacht hindurch wurde gefragt 
und gelehrt; auch oft in finjtrer Nacht 
im tiefen Schnee von einem Ort zum an- 
dern fahrend, find fie beinahe verirrt und 
ſtecken geblieben und tüchtig  gefroren; 
aber der Herr bat immer geholfen, ob- 
wohl jie zu Nacht viermal mußten drau- 
ben im Schnee bleiben. 

Ueberall iſt großes Berlangen, das 
teure Wort Gottes zu hören. Br. Füll- 
brandt erzählte, daß ſogar in den ortho- 
doren Kirchen überall großartig Zudrang 
fei, und dab die Prediger auch anfangen, 
mehr das lautere Wort zu predigen. Hat- 
ten in Omſk auch eine Beerdigung des 


leitenden Predigers der Baptijten, und 
dad Mar großartig. Br. Füllbrandt 


meinte, an dreitaufend Menſchen jeien 
dabei gewejen. So jehen wir, die Bos— 
beit regt fich) jehr unter den Menjchen; 
aber Joel 3 ſcheint auch in Erfüllung zu 
gehen. 

Unter unjerm Bolfe jcheint’3 nicht jo 
lebendig zu fein, jondern es ſcheint, als 
ob das Gegenteil ſich offenbart, Gleich- 
gültigfeit ufw. Möchte der Herr uns be- 
wahren vor Gleichgültigfeit in Bezug der 
Seligfeit! Wir jehen an allem, daß der 
Serr, bald wiederfommt, die Seinen zu 
fi) zu nehmen. Möchte niemand dahin- 
ten bleiben, wenn er fommt! 

Frortjegung auf Seite 14. 








Editorielles. 


— Herr Lehrer Fr. Lange, Haifa, Palä— 
ſtina, war ſo freundlich, mir ein Heft— 
chen zuzuſenden, daß die Ueberſchrift 
trägt: Dit Tempelgeſellſchaft oder ein 
neuzeitlicher Verſuch zur Verwirklichung 
der Verkündigung Jeſu von Nazareth. 
Es ijt herausgegeben von C. Rohrer,dem 
Vorſteher der QTempelgejellichaft. Darin 
find in furzer Darjtellung die Grund- 
ſätze und die Gefchichte der Tempelge— 
jellfchaft gegeben. Herr Zange jtellt e8 mir 


anbeim, dieſes zu veröffentlichen oder 
niht. Es mag mandem Xefer geben, 
wie mir, namlid dab er nidts 


weiß bon der Tempelgejellihaft und es 
mag von Intereſſe fein und aud zur 
Klarſtellung dienen, wenn ic) daS Haupt: 
jählihe daraus anführe und dazu einige 
Erflärungen meinerjeit3 hinzufüge. Mö— 
ge e8 dazu dienen, da wir die echte 
Grundlage der QTempelgejellihaft erfen- 
nen möchten und die Grundlagen unferes 
Glaubens prüfen, ob fie echt find oder 
nicht. 

Perſönlich muß ich ſoviel voraus fa- 
gen, daß ich, jo leid es mir tut, mit den 
Grundfägen der Tempelgejellihaft, und 
daher wohl auch mit denen von Herrn 
Lehrer Lange abjolut nicht jtimmen fann 
und daß daher an eine Zufammenarbeit 
unfererjeitS nicht zu denfen iſt, da auch 
unſer Biel weit auseinander geht. Daher 
fühle ih mic) auch veranlaft, einige 
Bemerfungen hinzuzufügen. Es ift mir 
nit darum zu tun, nur zu beweijen, 
daß die MAnjchauung der QTempelgejell- 
ſchaft unbibliich it. Das fieht jeder auf- 
merfjame Leſer flar. ch fühle mich 
nieht berufen, Streitjchriften zu jchreiben, 
babe auch nicht Zeit dazu. Ich möchte 
aber den echt biblifchen Standpunft, den 
wir alle einnehmen follten, far gemug 
bervorgeben, daß wir ihn erfennen kön— 
nen. Diejes finde ich nötig zu bemer- 
fen, damit die Leſer und vor allem Herr 
Zange jehen, daß ich offen und frei 
den einmal den Heiligen überlieferten 
Slauben vertrete und fejthalte und Dies 
nicht etwa aus Streitjucht jehreibe. Da ich 
Herrn Lange Brief aufgenommen ha— 
be und auch das Bild der Kolonie, 
muß ich dies offen jagen, damit nie- 
mand denfen joll, daß ich die Grund— 
füte der QTempelgejellichaft, die ich da- 
mals nicht fannte, teile. Sch glaube auch 
nicht, da Herr Lange mir dies übel neh- 
men wird, denn ein jeder hat ein Recht 
und eine Pflicht für feinen Glauben 
einzuſtehen. 


A. Der logiſche und 
geſchichtliche Zuſammenhang 
der Ideen der Tempelgeſellſchaft 
mit der Religionsentwicklung des Volkes 
Iſrael und der Verkündigung Jeſu. 


J 


Um von vornherein dem leicht zu er— 
hebenden Einwand zu begegnen: der 
Grundgedanke der Tempelgeſellſchaft be— 
ruhe auf einer einſeitigen Auffaſſung des 
Chriſtentums, iſt es notwendig, den logi— 





Mennonitifche Rundſchau 


ſchen Zuſammenhang dieſes Gedankens 
mit der geſamten Religionsentwicklung 
des Volkes Iſrael und der Verkündigung 
Jeſu aufzuzeigen und nachzuweiſen. Die— 
ſem Zweck dienen vornehmlich die drei 
erſten Abſchnitte dieſer Darlegungen, 
während die drei letzten dem Stand— 
punkte der Tempelgeſellſchaft ſelbſt und 
ihrem Verhältnis zur gegenwärtigen 
Chriſtenheit gewidmet ſind. 

J. Die Bibel als Quelle für die Dar— 
ſtellung der iſraelitiſchen Religionsent— 


wicklung. 

1. Die Bibel iſt eine 
veranſtaltete Sammlung iſraelitiſcher 
Literaturwerke, der wir unſere Kennt— 
nis der iſraelitiſchen Religionsentwick— 
lung und der Entſtehung des Chriſten— 
tums verdanken. — Dieſe Sammlung 
geſchah, ſoweit ſie das Alte Teſtament 
betrifft, nad) der ſogen. babylonijchen 
Gefangenjchaft innerhalb des Zeitraums 
bon etwa 444—100 dv. Ehr. und it 
hauptſächlich das Verdienſt Esras, des 
„Scriftgelehrten,“ und des perſiſchen 
Statthalter Nehemia und ihrer Nach— 
folger (vgl. 2 Maff. 2, 13). Es wurde 
diefer Sammlung der Charafter unan- 
tajtbarer SHeiligfeit beigelegt, um fie vor 
dem Eindringen minderwertiger Scrift- 
werfe und vor Fälſchungen möglihit zu 
jihern (Kanon des Alten Tejtaments.). 
Ahnlich verhält es fih — mutatis mu 
tandis — mit den Schriften des Neuen 
Teftament3, die als Urfunden für die 
Entjtehungsgeihichte des Chriftentums 
anzufehen find und deren Kanon, d. 5. 


bon Menjchen 


allgemeine Anerfennung in dem Zeit— 
raum von 100 bis etwa 600 n. Chr. 
zultande fam. Nah dem Vorbild des 


alttejtamentlichen Kanons erhielt auch die- 
je Sammlung den Charafter der Heilig- 
feit. 

2. Da die biblifhen Schriftwerfe den 
verſchiedenſten KXiteraturgattungen ange 
Foren (gefehichtliche, poctifche, didaktische 
Schriften, Gejeßesfammlungen, Samm- 
lungen prophetifcher Neden uſw.) aus 
vorſchiedenen Seiten und von verſchiede— 
nen Verfaſſern herſtammen, ſo können ſie 
unmöglich den gleichen Wert beanſpruchen 
und ſind daher auch nach ihrem religiö— 
ſen Gehalt nicht gleichwertig. Hieraus 
ergibt ſich ohne weiteres die abſolute Un— 
haltbarkeit des mechaniſchen Inſpirations— 
begriffes, wonach die Bibel von der er— 
ſten bis zur letzten Silbe auf überna— 
türlichem Wege von Gott eingegeben ſei 
und deswegen und in dieſem Sinne 
als Gottes Wort in jedem Betracht und 
Buchſtaben gelten müſſe. Dieſer Begriff 
iſt ſpätjüdiſch und noch ſpäter in der 
Chriſtenheit auch für die neteſtamentli— 
ben Schriften übernommen worden. 
Demnach beruht die Bedeutung der Bibel 
nicht auf ihrer übernatürlichen Inſpira— 
tion, fondern auf den darin enthaltenen 
Aufſchlüſſen über Gott und feinen ewi- 
gen Ratſchluß, über die Aufgaben und 
Ziele des Menſchengeſchlechts — Auf- 


ichlüffe, die wir ſonſt nirgends finden. 

3. Die fogenannte Bibelfritif hat im 
Sinblif auf den Charafter der Bibel als 
Literaturmwerfe 


Sammlung ifraelitifcher 











6. Juli 


ſelbſtverſtändlich ihre volle Berechtigung. 
Sie erſtreckt ſich daher namentlich auch 
über die religionsgejchichtlichen Weberlie- 
ferungen der Bibel, über das jtarre und 
geijttötende Inſpirationsdogma und über 
die hiſtoriſchen Nachrichten der Bibel. 
Die heutzutage vielfach bherbortretende 
Ueberſchätzung der Kritif gegenüber dem 
religiöjen Wahrheitsgehalt der Bibel be- 
rechtigt nicht zur gäanzlichen VBerwerfung 
derjelben. Die Wahrheit braucht die Kri— 
tif nie zu fürchten. Durch eine maß— 
volle, vorurteilsloje und jtreng jachliche 
Kritif wird in unjerer Zeit das Anſehen 
der Bibel nicht nur nicht gejichädigt, jon- 
dern vielmehr bei allen Denfenden ge— 
fördert. 


Nach diefer Anſchauung der QTempel- 


gejellichaft it alfo die Bibel nicht das 
Wort Gottes. Sie iſt die Quelle der 
iſraelitiſchen Neligionsentwiclung. Wei: 
ter wird gejagt, jie tit eine Sammlung 
ijraelitiicher Literaturiwerfe, denen der 
Charafter unantaftbarere Seiligfeit bei- 


gelegt wurde, um jie vor dem Eimdrin- 
gen minderwertiger Schriftiwerfe und vor 
Fälſchungen möglichit zu jichern. Das 
iit jo ungefähr dasjelbe, was die neue 
Theologie heute jagt. In Wahrheit 
wird jpäter ausgeführt, daß die Tem— 
pelgejellichaft auf ziemlich demjelben Bo— 
den ſteht, wie die moderne Kritik. Dem- 
gegenüber müſſen wir aber allen Ern- 
jtes und mit aller Entjchiedenheit be- 
haupten, dal die Bibel nichts mehr und 
nicht5 weniger iſt, als das lebendige 
und unfehlbare Wort Gottes. Die Be- 
zeichnung „iſraelitiſche Literaturwerke“ 
mag ja ganz unbefangen klingen, iſt es 
aber nicht, denn es iſt nicht der israeli— 
tiſche Schriftſteller, der hier redet, ſon— 
dern der lebendige Gott, und das iſt ein 


gewaltiger Unterſchied. Wir haben es 
bier nicht mit ven Geiſtesergüſſen großer 
Männer zu tun, die einen imponieren 
fonnen und bon denen wir berausneb- 
men können, was uns recht Simft und 
das andere liegen lalfen. Es iſt der 
Heilige Geijt, der bier durch menſch— 


Ihe Werkzeuge die Geſchichte der Erde 
und der Menjchbeit von Anfang bis zu 
Ende mit wunderbarer Nlarbeit und 
erſchreckender Gewißheit niederichreibt. Da 
können wir nicht auswählen, was uns ge— 
fallt oder nicht gefällt, fondern es heißt: 
Es ſtehet gejchrieben. WBergleichen wir 
die Bibel mit irgend einer anderen Er— 
zeugung menſchlichen Wiſſens, ſo ſehen 
wir ſofort einen gewaltigen Unterſchied. 
Es iſt in der Bibel nirgends don einer 
Mutmahung oder von einer Annahme die 
Nede, alles iſt gewiß und beitimmt. Die 
Schrift zeugt von ſich jelber auf vielen 
Stellen, dal fie das Wort des lebendigen 
Gottes iſt. In den Büchern Moſe von 
Anfang an durch die Bücher der Prophe— 
ten hindurch beit es immer wieder: 
So fpricht der Herr. Der Herr gibt Be— 
fehl, die Worte aufzufchreiben. Es iſt 
Gott jelber, der ſpricht. Das ift nicht 
Menfchhenwort. Wäre es Menſchenwort 
und Menfchen würden fich erlauben, von 
etwas, das fie jagen zu jagen: So jpricht 




















1921. 


der Herr, jo wäre das Gottesläjterung. 
Sebräer 1: 1 jagt: Nachdem Gott viel 
fältig und auf mancherlei Weije ehemals 
zu den Vätern geredet hat durch die Pro 
feten, hat er am Ende diejer Tage zu ums 
geredet im Sohne. In 2. Timotheus 3: 
16 heißt es: Alle Schrift ijt von Gott 
eingegeben . Sejus jagt: Bis daß 
der Himmel und die Erde vergeben, joll 
auh nicht ein Jota oder ein Strichlein 
bon dem Geſetz vergeben, bis alles ge 
ſchehen iſt. Matth. 5:17. In Lukas 
16: 29 ſagt er: Sie haben Moſe und die 
Propheten, laß ſie die hören. Auf dem 
Wege nach Emmaus fing er an, den 
Jüngern alles zu erklären, von Moſes 
und von allen Propheten anfangend, was 
von ihm geſchrieben war. So hat der 
Herr ſelber Sein Siegel auf die Gött 


lichkeit der Schrift geſetzt. Dies ſind 
nur einige Zitate. Wer mehr über die 
Bibel als Gottes Wort leſen will, hat 
eine große Auswahl guter Schriften da 
rüber. 

Meil die Bibel Gottes unfehlbares 
Wort it, und nur darum wurde und 
wird ihr der Charafter unantajtbarer 
Heiligfeit beigelegt. Das fann von fei 


nem anderen Buch der Welt gejagt wer 
den. Es ijt noch nie eines der Worte 
Gottes auf die Erde gefallen. Daß die 
einzelnen Schriften zur Bibel zujammen 
gejtellt wurden, iſt auch nicht menschliche 
Weisheit, jondern Leitung des Geiſtes 
Gottes. 

Die Folgerung, daß die Inſpiration 
der Bibel, die göttliche Eingebung derjel 
ben, abfolut unhaltbar iſt, iſt im direkten 
Widerfprud mit der Bibel jelber. Wäre 
fie nit von Gott eingegeben, jo wäre 
fie nit Gottes Wort. Die moderne 
Kritik leugnet ja auch die Inspiration der 
Schrift und mohl vielfach aus denselben 
Gründen. Weber diejen Punkt find auch 
mande Bücher gejchrieben worden von 
gläubigen Bibelforjchern, die die Leug 
nung der Inſpiration ſcharf befämpfen 
und flarjtelen. Wir glauben an Die 
mwörtliche Inſpiration der Bibel im Ur— 
tert. Könnten und würden wir das 
nicht glauben, jo würden wir die ganze 
Bibel in Frage itellen und wir wüßten 
nicht, was wir al3 wahr annehmen und 
wa wir al3 unmwahr abweijen Sollten. 
Damit würden wir uns das Fundament 
unter den Füßen mwegzieben und wir bät- 
ten garfeinen Halt. Dahin führt die 
Neue Theologie auch. 

Da alſo die Tempelgejellichaft die Bibel 
nicht alS das unfehlbare Wort Gottes an- 
erfennt, fondern vielmehr die göttliche Au 
torität derjelben leugnet, jteht fie über— 
haupt nicht auf dem Boden der Heiligen 
Schrift, fondern — daneben. 

(Fortſetzung folgt.) 
* * * * * 


— Prediger A. Warkentin, Wilhelmsdorf, 
Württ. Deutſchland, ſandte mir kürzlich 
eine große Liſte von Lichtbildern aus dem 
Leben der Mennoniten in Rußland. Sie 
ſind dort bei ihm zu haben. Da ſind 
Bilder aus den Kolonien Orloff, Blumen 
ort, Tiege, Halbſtadt, Altenau, Lichtenau 
uſw. Einige find während des Krieges 
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genommen. Es ſind Bilder von Gutshö 
fen, von Wohnhäuſern, Krankenhäuſern, 
von Menſchen und Tieren dort und vie 
lem anderen. Außerdem iſt eine Liſte 
von anderen Lichtbildern aus Rußland, 
beſonders der Ukraine dabei. Auch dabei 
ſind Bilder aus dem Krieg. Die andern 
ſind von vielen verſchiedenen Plätzen, es 
ſind Landſchaften, Häfen, Städte, Güter, 
Kirchen uſw. uſw. Solche Bilder würden 
ſich vorzüglich eignen zu Vorträgen über 
Rußland und die Mennoniten daſelbſt. 
Die ganze Liſte enthält 129 Lichtbilder. 
Per ich davon beforgen will, der mö— 
ge an mich jchreiben und ich werde die 
Lifte ihm zur Verfügung ftellen. 


Gerhard Hein, Chortit, P. O. Wy 
mark, Sasf. fchreibt: Liebe Rundſchau! 
Da du ein guter Bote biſt und auch nad) 
Deutichland und Rußland gebit, jo will 
ih von uns ein Lebenszeichen geben. Wir 
find nach alter Gewohnheit Gott ſei Danf 
gejund, was wir Euch liebe Brüder umd 
Schweitern in Rußland und Euch, Onfel 
und Tante in Deutfchland ſowie unſeren 
Rindern in Manitoba und Sasfatchewan 
wiinichen. So Gott will und wir leben 
wollen wir von hier wegziehen nach Me 
rifo. Habe in Rußland noch Brüder 
und Schwestern, wenn fie noch leben, aber 
wir wiſſen Eure Adreſſe nicht. Bitte 
ichieft uns Eure Mdrefle, jo werden wir 
aleich an Euch jchreiben. Lebt alle wohl! 
Auf Wiederjehen! Wenn nicht bier, jo 
im Simmel. Unſere Adreſſe iſt Gerbard 
Hein, B. D. Wymark, Sasf. Nord Ame: 
rifa. (Die Rundſchau gebt noch nicht 
nah Rußland, aber vielleicht kann ein an- 


derer Leſer die Adreſſen mitteilen. Edi- 
tor.) 
KRorreipondenzen. 
Vereinigte Staaten 
Rp u 
Oflahoma. 
* * * 
Enid, Okla., den 23. Suni 1921. 


Werter Editor! Wohl zum eriten Male 
in meinem Xeben bin ich dran, für die 
M. Rundſchau einen Bericht abzufaſſen. 
Obſchon in der Mrbeit als Korr. fein 
Neuling, babe ich doch ſchon für verſchie— 
dene Blätter Nachrichten geſammelt, jo 
gebe ich doch mit Bangen an die Arbeit, 
mit dem Wıumjche erfüllt, etwas zu fchrei- 
ben, das für die vielen Leſer erbaulic) 
und von Intereſſe iſt. Wenn es mir nun 
nicht immer gelingen jollte, jo bitte ich 
die I. Leer im Voraus Nachjicht zu üben 
und mich brüderlich zurechtzumeijen, denn 
ih bin auch nur ein Menih. Was die 
Rundſchau über alles lieb für mich macht, 
find die vielen Nachrichten aus Rußland. 
Sch hoffe noch immer, vielleicht einmal 
etwas über das Los und den Verbleib 
unſerer Verwandten in den ſchwer beim- 
aefirchten Gegenden der jog. „Mlten Ko— 
lonie“ zu erfahren. Ob Br. 9. 9. Neu- 
feld, Serbert, Sasf. etwas über das 
Schicfial des Dorfes Andreasfeld und dej- 
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ſen Bewohner weiß zu berichten? Wohn— 
te dort doch meines I. Vaters einzige 
Schweiter Heinrich Pätfaus mit ihrer Fa- 
milie. Für zuverläſſi 

wir jehr dankbar. Much find uns Be- 
richte von No. 5. Nifolajewfa, Bachmuter 
Kreis, Sefaterinoslawer Gouv. unjerm 
einitigen Wohnort, viel wert. 

Des öfteren werden wir bier in der 
Ernte von leichteren und jehwereren Nie 
derjchlägen unterbrochen, was uns mun 
einmal menſchlich bejeben, nicht paſſen 
will. Mich heute morgen regnets leiſe, 
nachdem gejtern ein wolfenbruchartiger 
Negen niederging. Wohl uns, wenn wir 
fagen können, auch zu ſolchen Zeiten, 
‚Bas Gott tut, das iſt wohlgetan.” Na 
türlich ift der viele Negen den ſpäteren 
Feldfrüchten jehr dienlich. 

Am 4. Juni d. J. ſtarb der Vater mei 
ner I. Frau, H. Kröfer, plößlich am Herz 


ihlag. Mittwoch den 8. Juni wurde 
dann feine ſterbliche Hülle dem Schoße 


der Erde übergeben. 

Anfangs Juni kehrten bei B. A. Jan— 
zens und Safob F. Vogts je ein Erntear- 
beiter ein; die jedoch) wohl mehr Arbeit 
in der Ernte machen werden, als Silfe 
leiſten. Möchten fie zur Freude ihrer El 
tern und zum Preiſe des Kinderfreundes 
aufwachjen. 

Die Broduftenpreife find im Vergleich 
zu den vorigen Jahren fehr niedrig. 
Rahm preiſt 2dc. a Pf. Butterfett, Eier 
15 — 17 ets. a Dub. Butter 306. a 
Pf. junge Kücken 241% — Me. a Bi. 

Doc) hiermit will ich abbrechen um 
nicht langweilig zu jein. Bis auf weite 
res „Gottbefohlen.” Mit Gruß an Edi- 


tor und Leſer ſchließt 
E C. Grunau. 
* * * * * 


Waſhington. 


Monroe, Waſh. den 20. Juni 1921. 
Lieber Editor und Xefer der Rundſchau! 
Einen Gruß des Friedens zuvor! — Da 
ih viele Briefe erhalten babe, die ich 
nicht gleich alle beantworten kann und 
auch), da ich verjprochen, wieder etwas von 
bier für die Rundſchau zu chreiben, jo 
will ich denn verjuchen, jelbigem nachzu- 
fommen. 

Eritens muß ich jagen, daß wir als 
Familie gejund umd zufrieden find, wo— 
für wir dem Herrn danfen. Ja, wenn 
man weiß, da man Seju Eigentum tft, 
jo fann man in Wahrheit mit dem Dich- 
ter fingen: „Werl ich Jeſu Schäflein bin“ 
uſw. Der treue Herr tit uns immer jeg- 
nend nabe. So hatten wir auch in leß- 
ter Zeit wieder bier in der Gemeinde 
rei vom Herrn gejegnete Zeiten. Am 
12. d. Mts. feierte die Gemeinde Tauf- 
fejt. Es waren 16 junge Seelen, die be- 
fannten, Frieden im Plute des Lammes 
gefunden zu haben. Sie begehrten, auf 
diefen Glauben getauft zu werden. Nach 
einer Predigt über 1. Kor. 16: 13, 14 
hatten die Täuflinge noch Gelegenheit. 
vor der ganzen Gemeinde ihr Zeugnis 
zu geben und zwar nicht blos Na und 
Nein, jondern von Herzen und man konn— 
te es ihnen abfühlen, daß fie aufrichtig 
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waren. So wurden fie denn vom Unter- 
zeichneten durch das Waſſer dem Herrn 
geweiht. 

Am Sonntag, den 19. feierte die Ge- 
meinde das Mahl des Herrn. Nach einer 
Predigt über Lukas 22: 15 wurde das 
Dahl an etwa 70 Seelen ausgeteilt. Nach 
dem Mahl unterhielten wir auch die Fuß— 
waſchung und fajt alle, die zum Tiſch des 
Herrn gefommen waren, wujchen ſich aud) 
die Füße. Bejonders jchön war es, daß 
Alte mit den Jungen fi wujchen und die 
Neugetauften miteinander, die meijten 
noch Rinder, daS jüngjte wohl erjt 12 
Sabre, und wie diefe Kinder fih dann 
nachdem fie gewajchen hatten, ſich gegen- 
jeitig den Kuß der Xiebe gaben. Sa, jo 
it es fhön. Ich bin überzeugt, wenn die 
Fußwaſchung jo gepflegt wird, dann ilt 
fie wirflih zum Gegen. Ohne Zweifel 
bat der Herr auch fein Wohlgefallen an 
folder einfachen Liebeshandlung Wir 
alle fonnten wohl von Herzen fingen: 
Was fann es jchönres geben und mas 
fann jel’ger fein, al® wenn wir unfer 
Leben dem Herrn im Glauben weihn uſw. 

Aber auch im Natürlichen Fönnen wir 
bier nicht lagen, der Herr forgt für die 
Seinen auch in diefer Hinſicht. Wenn 
auch das Einkommen mancher nicht jo ilt, 
wie gemwünjcht, weil eben die Produfte 
billig jind, fo haben doch, ſoviel mir be- 
mwußt, alle zum Leben. Das fchöne Obſt 
wird jchon reif, fo 3. B. die Erdbeeren, 
Kirſchen uſw. Erdbeeren find die ſchön— 
ften und größten, die ich je in meinem 
Leben gejehen und gegefien habe. Man— 
de von den großen mefjen 434 bis 51% 
Bol rundum. Nur fehade, daß fie fo bil- 
lig find. Mber troßdem ift eine ziemliche 
Nachfrage, jo daß fie doch ganz aut los 
zu werden find. Much hat es bis jekt 
genügend geregnet, fo da alles im beiten 
Wachstum it. Heiß iſt es bis jett noch 
nicht geweſen, foviel ih mich erimmre 
war es am wärmiten 141, Grad R. Auch 
allerlei Blumen und Roſen gedeihen hier 
in diefem Klima ausgezeichnet. Much iſt 
das Klima bier nicht jo wechjelhaft wie 
weiter von der Küſte. Große Stürme, 
hartes Gewitter, Hagel und Staub ſind 
hier faſt gänzlich unbefannt. Natürlich 
hat dieſe Gegend auch ihre Schattenſeiten, 
aber es iſt doch ſoviel Gutes, daß die Leu— 
te zufrieden ſein können. (Nun ich denk, 
das ſeid ihr auch, Monroer, nicht wahr?) 
So will ich denn für diesmal ſchließen. 
Grüße Editor ſowie alle Leſer mit Juda 
3. Euer Mitbruder in Chriſto 
J. D. Buller. 

* 


* * * 


Canada. 

u» 0 
Manitoba. 

* * * 
BPlumCouleeMan., 14.Xınt, 1021 
Werte Lefer! Nach langer Zeit, ſeit 91! 
erhielten wir diefe Woche einen Brief 
bon Rußland, Kamenfa, Orenburg, don 
meinem Bruder, Ijaaf Töws. Vieles hat 
fich dort geändert. ch werde, damit alle 
unfere Verwandten und Befannten etwas 
erfahren, einige Notizen einjchicen. 
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Mein lieber Bater, Jakob Töws, iſt 
Ihon im Februar 1919 nad) neuntägiger 
Typhusfranfheit geitorben. ch erinnere 
mic noch jo lebhaft unferes Abjchieds im 
Sabre 1907, im Dftober. Es wollte Pa— 
pa beinahe zu ſchwer werden, zwei jeiner 
Kinder Lebewohl zu jagen. „Auf Wieder- 
ſehen,“ waren die letzten Worte, und 
wahrlih es gibt ein Wiederjehen beim 
Herrn, das iſt ein Trojt für uns. Es 
jteigert unfer Sehnen nun umſomehr, 
alle unfere Lieben bald wiederzujehen. 

Bewegt und ftürmifch iſt auch des Va— 
terd® Laufbahn gewejen. Sein förper- 
liche Kreuz war ein vieljähriges Augen— 
leiden; feine Augen find wiederholt ope- 
riert worden. Seine erjte Frau, unjere 
liebe Mutter, jtarb an SHerzichlag eines 
plöglihen Todes in feiner Abweſenheit, 
wo er eben auch 2000 Werjt von unjerer 
Heimat bei guten Merzten Hilfe jud)- 
te. Nah zehn Jahren mußte Ba- 
pa die zweite Frau begraben. Die 
dritte Frau bat den Water überlebt. 
Möchte der Herr unjere liebe Mutter trö- 
iten jamt den Geſchwiſtern. Papa iſt 
wohl an fünfundzwanzig Jahre Lehrer 
unferer Gemeinde geweſen. Seine Lauf— 
bahn iſt 62 Jahre und einige Monate 
gewejen. 

Ferner: Kor. Driedgers, No. 3 Zizaja, 
find beide geitorben. Sie war Papas 
Schweſter. Franz Samwatfys leben noch 
in Romanoffa. Auch meiner Frau Schwe- 
fter, nämlich Schweſter Herman Neufeld, 
iſt Schon im September 1918 heimgegan- 
gen. Br. 9. Neufeld hat fi mit Witwe 
Blod No. 7 wieder verheiratet. Auch Ge— 
ſchwiſter Kor. Sehr (Meltejter) find beide 
in der Ewigfeit. 

Zwei Sahre ift mein Bruder Iſaak im 
Dienft gewefen und viele ſolche junge 
Männer. Er jchreibt jedoch nichts davon, 
daß dort iſt gemordet worden, wie im 
füdlihen Rußland, doch ſehr harte Zei- 
ten haben fie durchlebt, welches er, wie 
er jchreibt, noch nicht alles darf der Def- 
fentlichfeit anvertrauen. Diefes diene 
aud) befonders unſern Verwandten in 
Dregon und California zur Nachricht. 

Von hier wäre wohl zu jagen, daß ein 
jeder nad Regen ausfchaut, in den um— 
liegenden reifen fol wohl mehr Regen 
gefallen fein. 

Sm Gejchwijterfreife find wohl alle 
munter, außer bin und wieder hört man 
bon einer Salsfranfheit. 

Wir hatten einen gejegneten Tag auf 
dem Bierteljahresfeit am 5. vorigen Mo- 
nat3 in Sronsgart. 

Bald iſt auch die Konferenz bier, den 
26. d. Mts. iſt das Felt. Dann folgt 
die Konferenz und anjchliegend, den 29., 
ein Sängerfeft. Der Editor ijt eingela- 
den. Mit Gruß, 3.3 Toews. 

— * * * * 

Rofenort Manitoba den 11. Juni 
1921. Da ich ſchon mehrere Sabre ein 
Refer der Rundſchau bin, jo habe ich man— 
ches darin gefunden, was lehrreich war, 
aber mitunter auch solches, mozu die 
Spalten dieſes Blattes nicht follten bin- 
gegeben werden, und das find die Lob— 
preifungen der Zandagenten. 





6. Inli 


Die werten Leſer werden fi) noch erin- 
nern, wie vor etlichen Jahren B. B. Krö- 
fer mit langen weitläufigen inleitun- 
gen in der Rundſchau zu Werf ging und 
den Leſern verjtändlich zu machen juchte, 
daß die Zeit gefommen jei, die Prairie, 
wo man es meijtens mit Getreide zu tun 
hätte, zu verlafjen und jich in einer mehr 
beivaldeten Gegend anzufiedeln um mehr 
mit Obſt den Broterwerb zu haben, nam 
lich in B. €. 

Es gelang ihm. Die 
bon der Prairie und die 
Waldlande wurde gemadt. Wie mir ein 
Freund, welcher dort wohnte, ſagte, iſt 
diefe Anfiedlung fein Erfolg, und wie ich 
ferner hörte, fei es für B. PB. Kröfer un 
jiher gewejen dort länger zu wohnen we 
gen der Bitterfeit einiger Anfiedler, die 
ih betrogen jahen durch feine Uebertrei 
bungen, und ſoll ſich jeßt idgendwo in 
Dregon aufhalten. 

Warum diejes jeßt vorführen? Weil 
der Zandagent Klaas Peters jett vor die 
Leſer tritt mit dem Seufzer, da die Leu— 
te nicht jehen wollen daß ein Dollar auch 
feinen vollen Wert bat, wenn er aud 
nicht für Weizen, der auf offener Prairie 
gewachjen ift, eingenommen it. Freilich, 
B. E. wird jett feinen Vergleich aushal 
ten mit Florida und letzteres wird an 
Vorzüglichfeit alles bis jeßt dageweſene 
in neuen Anfiedlungen, überflügeln. 
Das find eben die Wege der Landagen- 
ten. 

Wichtiger noch find Peters Nusjagen, 
dab eine Urſache zur Auswanderung aus 
Kanada ebenso jtarf vorliege als ſ. 3. ei 
ne Auswanderung aus Rußland. Und 
jet jei der Zufluchtsort die füdlichen 
Staaten. Leute, welche Kanada nicht fen 
nen, und es veraejien haben, daß wäh 
rend des letzten Krieges es für Mennoni 
ten bier bejjer war als im den Staaten, 
möchten es am Ende noch glauben. 

Wenn man einer Obrigfeit, welche ver- 
langt, daß die Landesſprache gelernt wer 
den ſoll, hierin nicht untertan ift, ver- 
ichuldet man fi da nit? Die Weige- 
rung, diefem nachzukommen, iſt die Ur- 
jache der jeßigen Unruhen unter den alt- 
folonifjhen Brüdern, und jolcher Unge— 
horſam ift der Regierung behilflich gewe— 


Yuswanderung 
Anfiedlung - im 


ſen allgemein jtrengere Regeln einzu- 
führen. 
Nochmals die Frage: Wie fann ein 


Vergleich) gemacht werden mit jener Aus— 
wanderung von Rußland nad Ameri— 
fa, und einer Muswanderung aus Nanada 
nad) den Vereinigten Staaten? ! 


P. H. Enns. 
(Sch habe dieſes auf Wunſch unverküret 
aufgenommen. Es iſt mir zuwider, 


Streitigkeiten im Blaat zu haben. Ob 
Klaas Peters Landagent iſt, weiß ich 
nicht, ich kenne ihn auch nicht verſönlich, 
doch hatte ich das Zutrauen zu ihm, daß 
er ein aufrichtiger Menſch iſt. Ob er 
ein Mennonit iſt oder nicht, weil ich 
nicht, nabın es aber au. Die Auswan— 
Nerung aus Canada hat gewiß auch man- 


dh Hr ſich och R ch mit Soram, 
irgend jemand darüber Vorwürfe zu ma- 
dem. Ed.) 
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Fortſetzung von Seite 7. 
Uns alle eurer Fürbitte empfehlend, 
Peter und Elijabet Funk. 

1. April, 1921: Der Brief iſt noch 
nicht abgejchikt; denn es fam ein Zwi 
fhenfal. Als ich den Brief fertig bat 
te zum Abſchicken, gab's bier einen Auf— 
ftand gegen die Regierung; und unjer 
Städten Iſſil-Kul und viele andre Ort 
fhaften wurden bejiegt; aber nur auf 
ein paar Stunden; dann ging es wieder 
alles zurüf. Und das hatte ſchlimme 
Folgen; es wurden recht viele Menſchen 
arretiert, und auch ich war einer darum 
ter — babe fünf Wochen unter Wache 
im Loch gejejlen, wo man beinahe ber 
kümmerte der vielen Läufe und jonjt we 
gen, und des überfüllten Raumes wegen 
— in einem Raum von 4 Kubikfaden 
waren wir bis 49 Mann — und dam 
noch das Rauchen aus Verzweiflung da- 
zu! Es waren jchwere Tage. Doc der 
Serr hat geholfen; bin herausgefommten, 
gottlob! Aber man it jich doch nicht fi 
der, denn viele find zum zweiten und 
drittenmal arretiert. Es tit ſchwere Zeit. 
Viele find auch erjchollen; auch unſer 
Schiwiegerjohn Peter ijt erjchoflen und 
fein Vermögen fonfisziert. Solche bei- 
Ben fie Ronter-Revolutionäre (d. h. Ge: 
gen-Revolutionäre). Ob alle es jind, it 
fraglid; aber man fann ja eben aud) 
den Menſchen nicht ins Herz ſehen, und 
fo gibt’3 denn viele Opfer. ch wurde 
als Erjagmann gehalten, jonjt nicht jchul- 
dig erfunden. Solche hatte man viele. 
Auch jegt noch durchleben wir jehr ernite 
und ſchwere Zeiten. Wie iſt's bei Euch? 

Gefund find wir gottlob bis hier noch 
fo beim Alten — auch Schweiter Peters 
und aud Thießens, ſoviel uns bewußt. 

In den fünf Wochen in der Kammer 
gabs viele fehr ernſte Momente zu durch— 
leben, die nicht fo leicht zu bejchreiben 
oder mitzuteilen find. Oft wurden Nachts 


Männer herausgerufen und das war 
dann gewöhnlich ficherer Tod. Es hat 
ihon viel Menſchenleben gefojtet; und 
wer weiß, was es weiter noch gibt. Wir 


vertrauen auf Gott; der allein fann uns 
durch diefe Zeit durchbringen. 

Es ift noch viel Schnee bei uns, aber 
ſcheint ſchon nah) Frühling — möchte auch 
bald der Frühling oder Sommer auf 
geiſtlichem Gebiete erjcheinen ! 

Brot und Nleidung haben wir noch im- 
mer, gottlob! aber die Teurung nimmt 
noch immer zu und nichts zu Faufen. 

Grüßend, uns euer aller Fürbitte emp— 
fehlend, verbleiben wir eure geringen 
Geſchwiſter, 

Peter und Eliſabet Funk. 

(Anmerfung: Obiger Brief aus Weſt— 
Sibirien bringt jehr erfreuliche aber auch 
fehr traurige Botſchaft. Sehr erfreulich 
iſt es, von der großen geiltlichen Ermef- 
fung unter dem rufjischen Volk zu leſen; 
betrübend ijt es aber, dab der Schreiber 
nicht auch dasfelbe von unjerm dorti- 
gen Volk berichtet, und bejonders trau- 
rig ift es, daß es auch dort in der Omſ— 
fer Gegend noch einen Aufſtand gegen 
die Regierung gegeben hat, woran wie 
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es ſcheint, auch von unſerm Volke teilge- 


nommen haben. Es war dort bei dem 
Uebergang der Front im Dftober 1919 
jo glüclicy zugegangen, daß es faum ein 
Menſchenleben gefojtet hat; und jegt hat 
auch bier der Aufitand gegen die Regie- 
rung die Sache verdorben. Wan hätte 
doh an Süd-Rußland jehen jollen, wo— 
bin der Widerftand führt. Diejer Auf- 
itand der jibirifchen Bauern fand nach dem 
obigen Brief im März, 1921, jtatt, aljo 
etwa zur jelben Zeit, al3 der furze Auf- 
ſtand auf Kronjtadt jtattfand. In Sibi- 
rien war der Aufitand aber von noch für- 
zerer Dauer — von „ein paar Stun— 
ven“, jchreibt Br. Funk. Hoffentlich hat 
man auch dort es jeßt gründlich gelernt, 
daß nicht nur im Kriege, jondern auch 
bei einer Ummwälzung, die Webrlojigfeit 
die bejte VBerhaltungsweije iſt. Die Bau— 
ern waren jo unzufrieden, daß ſie ihr 
Getreide an die Regierung abliefern 
mußten, anjtatt es an irgend jemand zu 
hohen Preiſen verfaufen zu können. Sie 
fonnten es nicht veritehen, warum in 
den großen Städten ſolch eine Not fein 
jollte, daß die Negierung jo verfahren 
mußte. So machen es ja auch viele Zei— 
tungsjchreiber und werfen immer alle 
Schuld auf die Somjet-Regierung, ohne 
in Betracht zu ziehen, wie nach) dem vier- 
jährigen verderbliden Weltfrieg Ruß 
land noch drei Jahre lang befämpft wur: 
de von allen Seiten, jo daß es Jeine 
Mannihaft und andern Kräfe zur Ber 
teidigung verwenden mußte und nicht 
Ruhe zum Aufbau erhielt; und bei alle- 
dem war Rußland abgejperrt, um feinen 
wirtjchaftlihen Zuſammenbruch mit Ge- 
walt herbeizuführen. Unter ſolchen Um: 
ſtänden hätte feine andre Regierung den 
Niedergang aufhalten fünnen. Da der 
Außenhandel jett aber allmählid) wie— 
der mit Rußland eröffnet wird, kann 
man auf eine Linderung der Xage red)- 
nen, wenigitens, wenn es jet eine beſſe— 
re Ernte gibt als lettes Jahr. Wir wer- 
den mit Spannung auf meitere Berichte 
von Sibirien warten. Im April wurde 
ja jchon den Bauern wieder das Necht 
des Freihandels mit ihren Broduften zu- 
geiproden. Much für Sibirien jette ja 
jchon der amerifanifhe Handel über 
Wladiwoſtok ein. Wenn jekt nur nicht 
die Beſatzung von Wladiwoſtok durch Ko— 
ſaken, unter japaniſchem Schutz, die Sa— 
che wieder verſtören ſollte. Wir laſſen 
jetzt hier auch noch den Brief aus Süd— 
Rußland folgen, von dem Br. Funk eine 
Abſchrift mitgeſchickt hatte. —J. ©. €.) 
Friedensfeld, 

30, November, 

Liebe Geſchwiſter Peter Funk! 
Ein Gruß des Friedens ſei euch zu— 
vor gewünſcht! Euren Brief, eine Ant- 
wort auf unfern Brief, erhielten wir vor 
14 Tagen. Vielmal danfejchön dafür! 
Zeitliche QTrübjale find noch nicht zu 
Ende, doch ſchon nicht mehr derart, wie 
fie vorigen Winter waren. Es wird nod) 
immer geraubt und gemordet. Uns find 
die beiden letten Pelze noch geraubt wor- 
den. So leben wir nicht in gemohn- 


1920. 
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ten Verhältniſſen. Der Borrat, den man 
glaubte zu haben, ijt unter den Leuten 
ausgeborgt. Wenn ihr da leiht, wo man 
es wieder zurück befommt, was habt ihr 
Bejonderes vor andern Siündern; die lei- 
ben, wo jie es iwiederfriegen. Der Serr 
bat noch mehr, wodurch er uns helfen 
fann. Der Herr liebt uns! 

Wir haben von unjern Vieren im Ka— 
ſanſchen vom 20. September Briefe. Sie 
jchreiben, daß fie alle vier Wochen jchrei- 
ben; doch wir befommen ihre Briefe nur 
jpärlid. Nun, wir danfen dem Serrn, 
daß ihr auch von ihnen wißt und für fie, 
was möglich fein wird, tum werdet. Gie 
bitten ſehr um eine „Paßylka“ (Boit- 
Paket). Für euch ijt es beſſer möglich, 
und viel näher als von uns; denn der 
Krieg hat noch kein Ende. Die „Wei 
Ben“ ſind vertrieben; doch nun wird wie 
der mit andern Barteien gefämpft, - jo 
daß es fcheint, es nimmt fein Ende. 

(Anmerfung: Mit den „Weißen“ ift 
befanntlih Wrangels Armee gemeint; die 
wurde mitte November bejiegt und floh 
aus der Krim nach Konjtantinopel. Dann 
gab es noch eme Zeitlang Kämpfe 
mit Machno-Banden, die ſich nicht der 
Disziplin fügen, fondern weiter rauben 
wollten. Eine Bande wurde auch bon 
einem Weibe, Namens Maruſcha, gelei- 
tet — nad) einem Bericht war fie eine 
Schweſter des Banditen Machno. Sol- 
be Banden, die fich in den Wäldern und 
Gebirgen verheblen, find ſchwer auszurot- 
ten; fie wurden aber überwunden. Den 
Winter über war es daher ruhig. So 
bie es in Nr. 22 in dem. Brief von 
Altonau an der Molotihna vom 15. 
März: „Hier iſt es gegenmärtigq fehr ru— 
hig. Ueberfälle ſind den Winter über 
keine geweſen; ſie wären auch ſchlecht an— 
gekommen; denn wir haben den Winter 
über zehn Mann Soldaten und 16 Pferde 
in Quartier gehabt, und die bleiben auch 
weiterhin, jo daß wir ganz ruhig jein 
fünnen.“ Wenn die Lage alfo auch noc 
jehr bedrüdt iſt, jo haben die Boliche- 
mwifen den Winter über mit ihren Roten 
Soldaten menigjtens die Kolonien bor 
Banditenüberfälle beſchützt — J.G.E.) 

Die Sargradower Mennoniten haben 
ihre Sünglinge auf ihrer Forjtei. Da 
müſſen adt Mann täglich einen Kubikfa— 
den Holz jpalten. Das jcheint ſchwere 
Arbeit zu fein. Wir ſprachen davon, aber 
e5 bleibt jo liegen. Ich weiß nit — 
vorigen Winter fonnten fie ſich jo durd;- 
ichlagen; jett iſt's alſo viel jchlimmer. 

E3 freut uns, daß es euch noch immer 
wohl gebt. Bei ums iſt noch alles jomehr 
beim Mlten. Die alten Willems find 
auch wieder von Steinfeld in ihre Woh- 
nung eingezogen. Unſre Maria haben 
wir an oh. Beretiaften abgegeben — 
wohnen bei Jakob Berners in der Som- 
merstube; jo jind wir: ich und Mutter, 
Abraham, Schweiter Neubauer und unfer 
Pflegeſohn Majchfa und Helena Odenbach 
— ihre Mutter iſt Auguſte, die ihr ge— 
kannt habt — diente bei unſern Eltern, 
ſtarb vor Jahren. 

So wie du ſchreibſt, habt ihr beſſere 
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Ausſicht, durchzukommen. Wir haben 
bon 30 Deßjatin 170 Bud erhalten, und 
das in die trocdene Erde gejtreut und 
Schwarzbrade zwei Deßjatin. Alſo, küm— 
merliche Zeit, teure Zeit, Hungersnot — 
bleibt nichts aus! Alles ſeufzt unter der 





Laſt. 

Br. Abr. Wall iſt gegenwärtig hier 
und beſucht alle Friedensfelder Statio— 
nen. Es werden überall junge Brüder 


ernannt zur Arbeit für den Herrn. Hier 
bei uns ſind auch drei Brüder gewählt: 
unſer Abraham, Paul Janzen und Wil— 
helm Janzen, Willems Schwiegerſohn von 
Steinfeld. Br. Wall iſt lange Zeit bei 
uns nicht geweſen. Pfingſten, zum To— 
tenfeſt, wollte er her, wurde unterwegs 
beraubt und mußte zurück fahren. 

Megen der Auswanderung wird an der 
Molotihna und in der Alten Kolonie 
gearbeitet, doch von unferer Gemeinde 
wird noch nichts getan — iſt ja noch fein 
Weg geöffnet. Voreilig handeln würde 
bon großem Nachteil fein. So warten 
wir auf die Pforte, die der Herr uns 
auftun wird. 

Schweiter Neubauer war überrajcht, 
daß fie jet ihre Kinder in Deutjchland 
hat, und fein Schreiben von ihnen. Sie 
hätten doch an euch jchreiben fünnen, und 
ihr hättet es beigelegt. So wie es jcheint 
bei ihnen, glaubten fie doch wohl, fie jei 
gut aufgehoben. wird jchon ſehr 
ſchwach; und wir find auch jchon alt — 
es fällt Mutter auch jchon ſchwer. Es 
fängt Schweſter ſchon an, durcheinander 
zu gehen. So wie ich vernahm, haben 
Peter Fröſen ſchon einen Brief abgeſchickt 
— vielleicht kommen ſie wieder zugleich 
in eure Hände. Sie werden vom alten 
Pr. Mas Iſaak doch alles berichtet ha— 
ben; er wird immer ſchwächer; wir flehen 
dem Herrn, er möchte ibn beimbolen — 
er muß ſehr leiden. (Diejer las Iſaak 
iſt ein Pruder der hier neulich verjtorbe- 


Sie 


nen Schweiter 3. 3. Harms. — J.G.E.) 
Wieder trodener Froit. fein Schnee 


Die Ausſicht zu Winterfrucht ift auch nicht 
jehr gut. Bei Johann Funks find Die 
alle Schön gefund. Er hilft Br. Neuſtäd— 
ter am Wort arbeiten. Ich glaube, es 
geht ihnen jett aanz aut. Johann bat 
er bei fih. Baumann, der ihre dritte 
Tochter hat, wohnt in Neuendorf. Schw. 
Peter Penner mit ihrem Jakob find ge- 
fund, e8 gebt aber jehr fnapp. Es tut 
ihnen leid, daß fie nicht auch nach Sibi- 
rien gegangen find. Doch das ijt vorbei 
— wir müſſen alles fürlieb nehmen, wie 
cs fommt. Vom Herrn fommt alles! 
9. Dezember, 1920. 

Serzlihe Grüße an alle Schweitern 
zuvor! Weil meines Mannes Brief noch 
nicht abgegangen, jo will ich auch noch 
etwas hinzufügen. Hatten eben Gälte 
— Albert und Jakob Schmidts von Neu- 
anlage. Die Schmidts haben auch viel 
durchmachen müſſen. 

Gott ſei Dank, jett iſt es ja bei uns 
itille; aber es gärt unter dem Volk, und 
bin und wieder fommen Ueberfälle vor. 
Von euren Kindern haben wir nichts ge— 
bört, überhaupt nichts don den Herzens— 
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bergern — haben ſchon oft nachgefragt. 
Wieſenfeld ſoll dem Erdboden gleichge— 
macht ſein. Kor. Reimers Schwiegerſohn 
Töws und Abr. Fröſe und Sohn ſind 
auch erſchoſſen. Die andern ſind nach 
der Molotſchna geflüchtet. 

Sonntag war Br. Abr. Wall hier und 
wir hatten Einfegnung— Br. Sohn Funk 


als Prediger und Peter Iſaak, unjer 
Sohn al3 Diafon. Und zu Abend hal 
fen die Kudafchauer Brüder Br. Wall 


noch bin, und wurde dort auch ein Ael— 
tejter eingejegnet. Die Sänger waren 
auc) eingeladen. Liebe Schweitern, fommt 
ihr dort auch zufammen als (Gejang)- 
Verein? Ber uns iſt im vorigen Winter 
der Berein zuerjt durch die Banden und 
dann dur den Typhus unterbrochen 
worden; und nun jcheint’3 wird’s nichts 
mehr. 

Die Bedienung ijt nicht mehr; und jo 
bat eine jede foviel zu fun, daß jie nicht 


aus dem Haufe fann. ch habe auch 
fein Mädchen, behelfe mi mit un- 
fern zwei Bflegefinder — Xena Dden- 
bad), 12 Fahre, und Michel Gursfi, 14 
Sabre. 


Korn Neuftadts waren Montag abend 
bei uns zu Gaſte. Sie wohnen bei ®. 
Frieſens. Er iſt eine geraume Zeit ge- 
fangen geweſen — wollten ihn auch um- 
bringen, doch er entfam. Sie find ge- 
jund; er fieht ganz alt. In Miloradow- 
fa haben fie von den Banden nicht jo 
viel leiden brauchen, wie wir hier. Schw. 
Krüger bejtellte jehr zu grüßen — be- 
jonders Schweiter Peters. hr war er- 
zahlt worden, Du ſeieſt geitorben, da hat- 
te jie fehr geweint. Na, vorerjt iſt dazu 
wohl feine Musjiht! Hier murde er- 
zählt, daß Joh. Peters geitorben jei; ob 
es fo ift? Millerowa joll zerjtört fein, 
— ob's wahr it? Es gejchaben foviel 
Sreuel, daß es doch wahr fein könnte. 

10. Dezember, 1920. 

Dnfel Iſaak iſt allem Anſchein nad 
feinem Ende nahe. Es iſt doch ein gro— 
Bes Kreuz, was ihm aufgelegt iſt; feinen 
Troft oder Zujpruch fann er vernehmen; 
früher fonnte er noch leſen, das bat jich 
auch verloren. Jeden fordert er auf, für 
ihn zu beten, daß er nicht verzage! 

Wie alt biſt Du nun, Schweiter Pe— 
ters, 722? Ich bin 62 Jahre alt. Bin 
diefen Herbſt wieder jehr mit Huſten ge— 
plagt, oft auch Durchfall; ſonſt bin ich 
ſtärker, kann jchlafen. An Gewicht habe 


ich ziemlich abgenommen, welches mich 
ober auch nicht Argert. 
Tante Neubauer wartet noch immer 


euf einen Brief von ihren Sindern. Sie 
meint, die müſſen doch gejchrieben haben. 
Daß Schweiter Wiebe geitorben hob 1% 
doch ſchon mejchriebn. Schweiter Wort 
hatte, als die „Weißen“ Nikoool bombar— 
dierten (Dftober, 1920) gerade Wülch: 
aufgehängt; und es traf ihr ein Stück 
Siegel, welches vom Schornitern durch ei: 
ne Bombe losgerifien wurde, am Sinter- 
fopf; da war fie dem Tode nahe. Als 
fte eben aefund tft, brennt ihnen die Del- 
mühle ab und noch mehr Gebäude. Sie 
nehmen die Kellerlucke weg, und fie weiß 


6. Juli 


es nicht, will in den Seller gehen und 
jteigt von oben bis unten hinein; da war 
fie wieder jehr franf; auch Typhus hat 
jie im Winter gehabt. Vogten hatten 
auch viel Waren und Kleider verjtecft ge- 
habt, das iſt ihnen jeßt alles verbrannt. 
11. Dezember, 1920. 

Kun muß ich aber das lette Blatt neh— 

men und einmal ein Ende machen. Br. 


Iſaak ging diefe Nacht beim iſt ein 
mal ausgejpannt. Er jchrie oft: „DO 


Tod, Tod, fomm bald!“ — wurde end 
lich) rubig. 

Wir haben von unſerm Gerhard vom 
8. und 16. November zwei Briefe. Er 
Ichreibt, daß er von uns feine Briefe er- 
hält. Er bat 30 Briefe nad) Haufe ge 
ichrieben, erhalten haben wir 6 Briefe; 
und wir haben ihnen ſchon „ſakasnym“ 
(regijtriert) die Papiere geſchickt. Wir 
beten zu Gott, er möchte ſie durchführen. 
Sch werde den letzten Brief euch zuſchicken. 

Grüßt alle eure Kinder und auch Ja— 
fob Histos mit Pi. 66. Seid herzlich ge 
grüßt mit Bi. 42 umd 43. Eure in 
Liebe verbundene Gejchiwiiter, 

Bhilipp und Kath. Njaaf. 

Der Brief von Gerhard ift nicht bei 


gelegt. Br. las Iſaak wurde Sonntag, 
ven 13. Begraben. 
Vorwärts. 
* * * * * 
Heimat - Grüße ! 
No. 14. 


Eingefandt von Br. A. Warfentin. 
Wilhelmsdorf, Württ. 
* + 


* 


Liebe Freunde! 


Zu meiner großen Freude ſind aus 
der alten Heimat in letzter Zeit etwas 


beruhigendere Nachrichten eingetroffen. 
An der Molotſchna, in der Alten Kolonie 
und auch auf den anderen Siedlungs 
gebieten hat ſich die Lage offenbar doch 
gebeſſert. Wir danken Gott dafür, denn 
jede beruhigende Mitteilung jiſt uns ein 
Zabjal. Was aber unfere Glaubensge 
noffen und Angehörigen durchlebt haben 
und zum Teil noch erleben, acht aus 
den folgenden Briefen klar bervor. 

Mit treuem Brudergruß! 

A. Warfentin. 

. fa, den 11. 12. 20. 
Lieber Sohn ! 

Nach langem Warten bofamen wir heit- 
te am 11. Dezember die erſte Nachricht 
bon Dir nach einer Unterbrechung bon 
21%, Sahren. Es wer uns eine fraudine, 
aufregende Nachricht. Wie Toll ich 
Dir in Kürze unſer Leben in den 31% 
Karren ſchildern? Es het in Meer Beit 
mehrere gegeben. Fi3 wir 
jetzt eine feite Näterreaierun? haben. Die 
Umwälzungen beber manches Schwere 
mit jich gebracht. aber doch hat der Serr 
bis ient gnädig durchgeholfen. Im Sab- 
re 1919, zu Anfang, wurden alle freien 
Handlungen aufgehoben. Wir leboen jetzt 
ſo: Säen etwas, verkaufen etwas, und 
ſo geht es weiter. Es iſt nicht beſon— 
ders roſig. Wir müſſen uns in die neu— 


Umwälumaen 














121 


en Berhältnijje erjt eingewöhnen. . Eine 
fommuniitifche Reichsverfaffung muß uns 
alle umdenfen lehren. Ob wir nod) alle 
jung genug jein werden? Aber es geht 
. .. Das Geld it bei uns ins Undenk— 
bare entwertet. So fojtet eine Spule 
Zwirn 2—83000 Rubel, 1 Sack Mehl (5 
Br.) 40—50 000 Rubel uw. Ja es 
it märchenhaft. Genug davon! Wir Ie- 
ben aber nod). Die Großeltern Krö 
fers in Sibirien find beide gejtorben. 
DOnfel oh. riefen ift im Süden (Sa- 
gradowfa) ermordet. Ta, das ‚Dorf 
Münſterberg it fait ganz in einer Nacht 
ausgejchlachtet. und ganz niedergebrannt. 
Auf Sagradowfa jind ca. 200 Menſchen 
ermordet von den Unholden. Bei uns 
bier iſt jo was überhaupt nicht pajliert, 
weil bei uns die Näteregierung herrſch— 
te. Es wäre ja bei uns diesbezüglich 
auch manches zu berichten, aber laſſen 
wir das. Unfer Leben iſt ja bier 
am Orte viel o fo viel anders. Das 
fann ih Dir nicht fo genau beſchreiben. . . 


Hier ſind alle mobiliiiert bis zu 8383 
Sahren. Wir grüßen Dich jehr und 


freuen uns, daß es Dir wohl geht. Gott 
befohlen! 
Dein Vater. 
* * * 
Samara, 21. 12. 
Teurer Bruder ! 

Da ich erfahren habe, dal die Poſt— 
verbindung wiederhergeſtellt tit, beeile ich 
mich, Euch ein paar Zeilen zu jenden. 
— Wir machen uns Bläne fürs Leben, aber 
der himmlische Lenker ſteuert unfer Xebens 
ihiff.. So gelang es uns auch nicht, 
Euch zu folgen. Wir wohnen nun jchon 
daS 3. Jahr bei unjern Eltern... . Am 
6. April diefes Jahres wurde bei uns 
der Berband für Innere Million ins Le- 
ben gerufen unter dem Namen Chriſt 
licher Verband „Majak.“ Das Ziel die 
jer Bereinigung tt, den Völkern Euro- 
pas das Evangelium zu predigen. Sie 
iſt interfonfellionel und fett jich zuſam— 
men aus Angehörigen der griediich-or- 
todoren Kirche, aus Lutheraner, evan 
geliſchen Chriſten, Baptiſten und Menno— 
niten. Im Herbſt ds. 38. fand die erſte 
Zuſammenkunft in dem hieſigen Gebets— 
hauſe ſtatt. Es waren etwa 40 Brüder 
und Schweſtern erſchienen. Dem Ver— 
bande iſt eine mediziniſche Sektion an— 
gegliedert. Unſere Arbeit iſt vorläufig 
vorbereitender Art: Wir unterſtützen die 
Arbeiter, überſetzen Broſchüren uſw. 
Ein anderes mal mehr. Euer . 

Ei * * 
Sibirien, den 9. 1. 21. 
Vielgeliebte Gejchwifter ! 

... Wir, wie auch die Kolonien, 
müſſen gewiſſes Getreide ftellen. Den 
Kolonien iſt Fein Brot und feine Saat 
mehr geblieben, wir dagegen haben ge- 
nügend zu Brot und Saat gehalten. 
Wir baben mit T. M. zufammen eine 
Genoſſenſchafts-Familien-Wirtſchaft ae - 
gründet, etwa jo groß, wie ich es früher 
jelbft bearbeitet habe und wir find auch 
danf der jtaatlihen Verſuchsſtation, 
die in der Nähe gelegen ift, noch immer 
über Waffer geblieben. Wir haben alle 


20. 
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zujammen 760 Desj. Land von unjerem 
eigenen und die Gebäude befommen. 
Wenn wir nur von dort bald Majchinen 
befommen möchten. Die werden uns 
bald jehr fehlen, auch Pflüge und Wa- 
gen, d. h. wenn es erit mit Euch wird 
Verbindung geben, dann fomme ich mit 
T M. hin. Aber wer wei, ob wir das 
noch erleben; gegenwärtig iſt es nod 
ganz unmöglid. Seid vielmal gegrüßt 


von . 
*« * %* 


Samara, 20. 11. 
Werte Freunde ! 

Verfuche mal wieder zu jchreiben; ich 
babe jchon des öfteren an Euch gejchrieben, 
aber noch feine Antwort erhalten. Euch 
geht es mwohl gerade jo. Sejtor- 
ben jind auch ſchon mehrere in der Zeit, 
daß ihr dort jeid. Hermann Iſaak, Fr. 


1920. 


Ad. Wall, Dietr. Hein, oh. Kerber 
von dort, in Sibirien; dieje jind alle am 
Typhus geftorben. Nobert Schweder 


und Kornelius Iſaak find auch tot, ob. 
Iſaak iſt erſchoſſen mit allen feinen männ- 
lichen Dorfnachbaren, 15 Mann. . . Die 
ganze Kolonie beſät 2 Kronsdesjatinen 
auf den Kopf, Brache mit eingerechnet. 
Diefes Bahr war eine jchwache Ernte 
und es mußten doch 16 Pud pro Doj. 
abgeliefert werden. Wenn wir doch viel 
von Euch hören könnten, was ihr dort 
macht. Winfchen Euch alles Belte und 


denfen viel an Eud). 
Eu * * 


Liebe Schweiter ! 

. .. Habe wieder Nachricht von zu 
Haufe (aus Sibirien) melde vom 3. 
März datiert. Zu Haufe ijt alles ge- 
jund. Die Zuſtände in Sibirien haben 


fich noch gar nicht gebeflert, im Gegenteil, 
jie werden immer jchredlicher und uner- 
träglider. So z.B.. darf man nichts 
faufen oder verfaufen, d. h. zum kaufen 
iit eigentlich nichts da; aber wenn man 
gelegentlih 1 Pfund Butter faufen kann, 
muB man dafiir 12000 Nubel und 
für 1 Flache Milch 6000 Rubel zahlen. 
Fleiſch iſt überhaupt nicht mehr zu be- 
fommen. Streihhölzer koſten 800 Ru— 
bel 1 Schachtel. Die Produfte, welche 


die Bauern erübrigen können und im 
die Stadt bringen, um bei den Städ— 


tern für leider oder Wäjche, welche die 
Städter entbehren fünnen, einzutaufchen, 


werden ihnen, den Bauern, alle abae- 
nommen. Wie die Menjchen bei der- 
artigen PBerhältnijien erxijtieren können, 


it mir unerflärlid. Daß alle ſtark un— 
terernährt find, iſt ſelbſtverſtändlich. Ein 
Slüf, daß unfere Brüder nicht zum 
Militär eingezogen werden, weil fie Men- 
noniten find. 

Papa jchreibt, daß die Miſſion in Ro- 
val Boitpafete bis zu 5 Pfund (ruſſiſches 
Gewicht) für Sibirien annimt und bat 
auch mein Mann jofort nach) Neval ge- 
fehrieben, um ſich darüber näher zu er- 
fundigen, damit e8 möglich wäre, den 
Eltern etwas jenden zu fönnen. . . 

Sn treuer Liebe ‚Deine Schweiter. 

* * 


Lab die Neider jauer feh’n, 
Gottes Wil’ muß doch geicheh’n. 


13 


Frei an 
Hämorrhoiden = Yeidende. 


Laßt nit an Euch fchneiden — bis Ahr diefe neue 
Hauskur verfucdht, weiche Jeder anwenden kann ohne 
Ungemad oder Zeitveriuſt. Einfach zerfaut gelegent- 
lich ein angenehm fhmedended Täfelhen und Befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 


Laßt mid) es für End koſtenlos beweifen. 
Meine „innerlihe” Methode der Behandlung und 

dauernden Linderung der Hämorrhoiden iſt Die richtige. 

Viele Tauſende Dankbriefe bezeugen died, und 

as, dab Ste meine Methode auf meine ſtoſten pro» 
eren. 

Einerlet, ob Ihr Fall ein alter oder erit. kürglich 
entmwidelter ift, ob es ein chroniſcher oder atıter, ob 
nur zeitweife oder allezeit fchmerzt, — Ihr folltet 
um eine freie Probebehandlung fchreiben. 

Einerlet, wo Sie wohnen oder welder Urt Ihre 
Beihältigung tft: Wenn Ste an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine stur Ste prompt Zurieren. 

Gerade denen mödte ih mein Mittel fenden, deren 
Fal ſcheinbar hoffnungslos iſt, mo ale Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
tebiff.glugen. 


Ich made Ste darauf aufmerliam, daß meine Be 
baudlungsmwetfe die auderläfftgfte tft. 

Diefes liberaie Anerbteten einer freien Behandlung 
tit zu wichtig, um auch nur einen Tag binausgeidho- 
ben zu merden. Schreiben Sie jetzt. Senden Ste fein 
Held. Schicken Sie ab’r tun Sie es 
beute. 


den Koupon, 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E. R. Bage, 
427 A Page Bldg., Marſchall, Mich. 


Bitte, jenden Ste eine trete Probe Ihrer 
Methode an: 











Gouv. Woroneſch, 6. 2. 21. 
Liebe Kinder ! 
Zum Gruß Bi. 121. 

Zuvor wünjchen wir Euch den Frieden 
Gottes und die ſchöne Gefundheit, über 
die wir uns bis jeßt auch freuen kön— 
nen. Da wir den uns ſehr werten Brief 
bon Euch erhielten, jchrieb ich auch gleich 
an Euch. Ob Ihr ihn erhalten habt? 
Nun den zeiten. 

Zu ejjen und zum Xeben haben wir 
noch immer, Gott jei Danf, genug, was 
bei jehr vielen nicht der Fall iſt. Es 
wird jo viel gefordert und dazu noch ei- 
ne jchwache Ernte. Es ift mitunter fo 
jehr jchwer, aber Gott hat uns noch bis 
beute wunderbar bewahrt und erhalten. 
Viele, die meilten von den Unſern jind 
nicht mehr unter den Lebenden. Onkel 
Safob Penner, Felfenbah, Gouv. Je— 
kater. iſt tot; auch Onkel Gerhard und 
Tante in Schönhorſt bei Chortitza, On— 
kel Enns und Tante mit der ganzen Fa— 
milie, alle tot. Es iſt eine ſo dunkle 
Zeit mit Morden und Peſtkrankheit und 
Hunger über unſer Volk hergezogen und 
heute noch da, daß man verzweifeln 
könnte, wenn der treue Gott nicht unſer 
Halt wäre. Ganze Familien ausgeſtor— 
ben und ermordet. Auch bei uns zog 
der Flecktyphus ein. Gerhard mußte 
einen ganzen Monat ſchwer hinhalten, 
iſt aber wieder hoch. Wir ſind alle, 
Gott ſei Dank, verſchont. In Petrow— 
fa ſind auch die Frau Paulſen, Neu- 
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Zieht wie Heißer 
Leinſamen-Umſthlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund anf. 


Genau. wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ihlag zieht Allen’3 Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä— 
ren und Wunden, heilt Ddiejelben von 
Grund auf. Es heilt diejelben in einem 
Drittel der Zeit, die e3 mit andern Salben 
und Einreibungen braudt. 

Allen’3 Ulcerine Salve ijt eine der älte- 
jten Arzneien in Amerifa und ſeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug it, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte audzieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ijt gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Co., Dept. Bl., St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., ſchreibt, „Ich 
hatte ſeit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte ſagten, es werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeſchabt 
würden. Eine Schachtel von Allen's Ulce- 
rine Salve zog Knochenſtücke und eine 
Menge Eiter heraus, und es heilte vollſtän— 
dig.“ 





dorf, Gerhard Peters beide und andere 
mehr, ſo auch in Zentral, viele geſtor— 
ben. In manchen Familien 5 bis 6 
Leihen. Traurig! Wann werden wir 
uns wieder jehen? Man glaubt im- 
mer, num jeßt gibt es eine Wendung, 
aber — wir wollen hoffen, daß ihr bis 
zum Winter oder Frühling Fönnt zu 
uns fommen. Hier in unferer Mitte 
hättet ihr es leichter und auch Arbeit 
genug. Es wird jedesmal, wenn wir 
in Zentral find, von Euch geſprochen, 
wenn Du doch) mal möchtet Fommen; 
bier ift viel Arbeit für den Herrn zu 
tun; die Ernte ift groß aber der Arbei- 
ter find wenig. 

Du jchreibit, daß dort alles 10 bis 
20 mal teurer ift wie im Frieden, das 
geht ja noch; bier iſt alles noch viel 
teurer. Es koſtet hier ein Pud Mehl 
12 bis 15000 Rubel, ein Mirfa Kar— 
toffeln 5000 Rbl., 1 Pfd. Butter 2500 
Rbl., 1 Paar Stiefeln 200 000 Rbl., 
1 Pferd über 500000.,, 1 Kuh bis 
400 000 Rbl., 1 Schaf bis 18 000 Rbl., 
eine einfahe Mütze machen laſſen, bloß 
Arbeitslohn, 3 bis 5000 Rbl. uff. Im, 
Sibirien iſt es noch etwas bejjer. Dokt 
war es nicht jo ſchlimm, wie bei uns 
oder im Süden, da war es noch viel 
jchlimmer, da war der Hab auf uns 
Deutſche einfach nicht zu bejchreiben. Gan- 
ze Dörfer find dem Erdboden gleich) ge- 
madt. Nun, der treue Gott hat es zu- 
gelajjen, aber er weiß warum. 

Mama läßt jehr grüßen. Wenn ihr 
fommt, dann bringt doch Nähgarn mit, 
denn hier iſt nichts. zu befommen und 
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wenn, dann fo teuer, 2500 Rubel die 
Spule. Nun, bis dann ift auch hier viel» 
leicht jchon freier Handel und etwas zu— 
befommen. 

Noch was von unjerem Biehbejtand: 
Pferde haben wir no 9, Milchkühe nod) 
3, zwei junge haben wir verfauft für 
270000 Rubel, Schafe no 9, Biegen 
noch 3, die werden gejchoren und dann 
wird gejponnen und gewebt; man muß 
alles jelber machen, ſonſt fommt man 
um. 

Daß ich jo zerjtreut gejchrieben, wer— 
det Ihr verjtehen, denn jie wollen heute 
twieder fommen und 

Menn ih erfahre, daß Ihr mein 
Schreiben befommt, jchreibe ich noch mehr 
ausführlicher. Grüßt alle, die Euch und 
Chriſtum lieb haben und betet für uns. 

Einen herzlichen Gruß an Euch, Tiebe 


Sinder, von Euren Euch treuliebenden 
Eltern und Gejchwiitern. 1. Betr. 5, 
7—11. 


* * * * * 


Die obere Heimat. 
* * * 


Serufalem, in deine jtarfen Mauern 
Dringt nicht3 don Erdenleid und bitterm Weh. 


Da doohet nicht mehr Sturm und Negen- 
fchauer, 

Nur Wonn und Glück fieht man au, deiner 
Höh. 

Hier in der Welt ſind Mängel und Be— 
ſchwerden, 


Nichts gibt es, was da ganz vollkommen wär 

Und manchen Mund hört von voll Wehmut 
ſprechen: 

„Ach, wär ich dort, two feine Sorgen mehr!” 


Das Glück, das uns die Welt bier fann dar— 
bieten 

Sit oft jo kurz und flüchtig wie ein Hauch; 

MWieviel Enttäufhung Hat manch Herz er 
litten, 

Da3 voller Hoffnung auf das Glück vertraut. 

Serujalem, da3 Ziel des müden Wandrers, 

Das bietet Ruhe, Freud und ewges Glück, 

Dort wird? man nicht mit feinem Schickſal 
badern, 

Befriedigt Teuchtet da der Selgen Blid. 

Es gibt fein Scheiden mehr, fein 
Gehnen — 

Was in Jeruſalem fich twiederfand, 

Dem trodnet Gott felbft ab die bittern Trä— 


banges 


nen, 
Legt jegnend auf das Haupt die milde Hand. 


Wenn auch der Wer oft iteil und voller Dor— 
nen, 

Serufalem winkt endlich doch am Ziel, 

Wo wir dann etvig felig find geborgen, 

Wenn auch auf Erden Tränen floffen viel. 


Kath. NRegier, Laird, Sask. 
* * * * * 


Sehr erfolgreich. „Ich bin mit Forni's 
Alpenkräuter ſehr erfolgreich geweſen,“ 
ſchreibt Herr J. Monhart von Holliſter, 
Calif. „Ich litt, wie es ſchien, an Ap— 
pendicitis, doch durch den Gebrauch die— 
jer räutermedizin habe ich eine Dpera- 
tion verbütet.“ Wenn rechtzeitig ge- 
braucht, ſchützt dieſes zuverläſſige Kräu— 
terheilmittel gegen viele gefährliche Lei— 
den. Es iſt nicht in Apotheken zu haben; 
Spezialagenten liefern es. Man ſchreibe 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, SU. 





6. Juli 


Waſſerſucht, Kropf 


Ich babe etne fihere Kur für Kropf ober diden Hals 
(Woitre), tir abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Berfeltung, Hteren-, Magen- und Kleber 

tden, Hämorrhoiden, Gefdiivfire, Ahyenmatismus, 
Eczema, Frauenfranfheiten, Nerbenleiden und Ge 
ſchlechtsſchwäche ſchreibe man um freien ärztlicden 
Nat, 


L. von Daacke, M. D,, 
‘ Cakfornia Ave. Chicago, Ilk 





Zur Auswanderung der Mennoniten. 
* + * 


Regina, — Die 107,000 Acker um— 
faſſende Mennonitenreſerve der Altkolo— 
nier bei Swift Current, die zu dem be— 
ſten Ackerland der Provinz Saskatchewan 
zählt, iſt an Kapitaliſten in Florida, ver— 
treten durch James J. Logan, Jackſon— 
ville, Fla, und James P. Taylor, Fla—., 
für $4,800,000 verkauft worden, und die 
Anzahlung iſt bereit3S in den Händen 
der in Betracht Fommenden Mennoniten. 
Die ZYandübertragungen find bei der Sas— 
fatjhewan Mortage und Truſt Co, in 
Regina als Bertreterin der Mennoniten 
deponiert. Dies bedeutet, daß etwa 75 
Prozent der Mennoniten in der Gegend 
bon Swift Current binnen furzem weg— 
ziehen und ſich auf einem großen Land— 
gebiet in Florida niederlaffen werden. 
Unter dem SKontraft nehmen die Men- 
noniten nur ihre Sabjeligfeiten mit; al» 
le8 zubehör wie Farmmaſchinen, Häufer, 
Kirchen, Schulen uſw. geht in den Befit 
der Käufer über. Da find u. a. vierhun- 
dert Gebäudefomplere, die alle in vorzüg- 
licher Berfaffung find, 50,000 Ader ein- 
gejät und 80,000 Ader unterm Pflug. 

u dem Gebiet, daS die Leute aus 
Florida gefauft haben, gehören Dunelm, 
Neville, Springfield, Wymark und Blu- 
menbof. Die Käufer werden fofort ame- 
rifanifhe Farmer dorthin bringen. Die 
Verhandlungen dauerten jeit dem 27. 
Dftober 1920 und wurden am borigen 
Sonnabend abgejchlojfen, indem eine hal- 
be Million Dollar als Teilzahlung de- 
poniert wurde. Die Mennoniten wer— 
den fich bald auf den Weg maden und 
eine Kolonie in der Nähe von Lake Dfee- 
chobee jüdlich von den Everglades in Flo- 


rida errichten. 
Steinbach Poſt. 
x * 


* 


Nene Tänfergemeinden in Oberöfterreid. 
* * * 


Der „Freie Zeuge,“ das Blatt der 
Täufer der Schweiz, bringt folgenden in- 
terefjanten Bericht von fich bildenden neu- 
en XTäufergemeinden in Oberöjterreich, 
mo bis 1790 Täufergemeinden bejtanden 
haben: 

In dem fchönen, aber jtrengfatholifchen 
Lande Oberöfterreich hat ſich in jüngfter 
Zeit eine „Miſſion gläubig getaufter 
Chriſten“ gebildet. Eine fleine Gemein- 
de beiteht bereits in Ried im Innkreis. 
Vor zirfa einem halben Xahr erhielt un- 
jere Gemeinde im Emmental ein Schrei- 

(Sortfegung auf Seite 16.) 





















1921: 
Um der Väter Glauben. 
(Fortjegung.) 


— Ich? Na Onkel, das weißt du 
doch beſſer. — Wenn unfer Bernd meint, 
mit andern die Aufgabe zu haben, unjer 
Dorf . mit allen technifchen Kriegs— 
mitteln blutig verteidigen zu müſſen und 
Menſchenleben dabei feine Rolle jptelen 
darf, na, dann iſts ebenjo gut, wenn jie 
hingehen an die franzöftiche Front bei 


Reims etwa und alle deutjden 
Dörfer verteidigen oder nad) Rojtow, 
um Boljchewifi zu jchlagen. Denn als 


der Kriegstanz -losging, icharten in Die: 
ſen Neichgrenzen alle Krieger ſich zuſam 


ben, um alle ruſſiſchen Dörfer zu ver 
teidigen, dort die Deutſchen für denſel— 
ben Zweck und jo alle andern — überall 


Selbitihuß, lauter Selbiterhaltungstrieb. 
Es iſt närriih, zu Haufe Prieg jptelen 
zu Dürfen und draußen mit Glaubens 
grundjägen Not zu befommen. Und die 
Neihspolitif wird verjtehen zu erflären, 
dab ihr Krieg immer nur Selbjtihut iſt. 
Selbitihug und Krieg iſt nicht gut von 
einander zu trennen.“ 

Damit brach das Geſpräch endlich ab 
und man ging auseinander: die Alten 
ins Zimmer; Safob jeßte ſich aufs Nad, 
um Bindegarn zu ſuchen und Bernd 
ichritt den Garten- und Waldiveg hinauf, 
um zu fontrollieren, wie Betro jeinem 
vierbeinigen Slameraden das Grab grabe. 

Sa, wenn die „Laſtotſchka“ wühte, was 
heute abend mit ihr vorgehen wird. 
Sterben iſt doch eine ungewohnte Sadıe, 
auch für „Laſtotſchka.“ Ka, ich werde 
jicher zielen, da dauertS nicht lang. Und 
dennoch, wenn der Schmerz auch nur 
einen Nugenbli dauert, das Fatale liegt 
nicht im Schmerz, jondern im Sterben 


jelbit. Nu mal jterben, wenn man le- 
ben will! Sa, die Wintewfa hats im- 
mer mit dem Sterben zu tun: Sterben 


laſſen oder jelbit jterben.. Nein, wohl gar: 
Sterben laſſen und jelbit jterben. Ein 
Pferd hat ſich wenigjtens nicht mit einer 
“migfeit zu plagen. 

Co fam Bernd zur SHede, wo der 
Knecht ichon bis an den Hüften in der 
Grube ſteckte. Bernd fand fie zu Furz, 
ie mußte einen Fuß länger gemacht wer- 
den. Er überlegte: Alſo hier neben der 
Grube jtellen wir fie auf, damit der Fall 
lie jogleih an Ort und Stelle bringt. 
Doh halt, die Haut muß doch vorher 
abgezogen werden! Folglich etwas mei- 
ter ab, damit der Hirte jeine Pflicht tun 
fann: eine letzte, erbärmliche Pflicht! 

Nun jchlenderte Friefens Bernd ge- 
mächlich beim. Noch einen letten Bejuch 
im Schuppen. Das Pferd wicherte ihm 
entgegen. Die Futterfrippe war nicht 
leer. Was wars doch für ein ſchmuckes, 
Tier gewejen! Er jtreichelte und 
flopfte ihm den Hals, zupfte an der Mäh- 
ne, fuhr mit der Sand über die lange 
Stirn des geliebten Tieres. „Wie ift es 
doch in diefer Welt jo häßlich eingerid)- 
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tet, da man vom Xiebiten, das man 
hat, muß jcheiden,“ murmelte er und 
trat den NRüdweg an. In der Scheune 
machte er ſich an dem Elevator zu jchaf- 
fen und vertiefte jih in das vorhin ge- 


führte Geſpräch. An Onkel Klaſ— 
ſens Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit und 


Gründlichkeit zweifelte Bernd keinen Au— 
genblick, weniger als an ſeiner eigenen; 
darin war der Onkel ihm eher überlegen 
trotz der verſchiedenen Anſchauungen über 
die Wehrfrage. 

Darüber kam ſein Bruder Jakob. Er 
hatte 2 Kull Bindegarn durch eine Kom— 
bination im Laden des Kooperativ er- 
ſtehen können und wußte nun zu erzäh— 
len daß im Dorfe X, wo die Exerzitien 
ſchon im Gange waren, ein galanter jun— 
ger Kerl ſchon zurück getreten ſei, wozu 
die Verteilung der Gewehre Veranlaſſung 
gegeben habe. Schon hatte man die beſten 
Hoffnungen auf einen angehenden ſchnei— 
digen Offizier gehegt und nun kam der 
Kerl mit Gewiſſensſkrupeln inbetreff des 
Tötens von Menſchen. „Das würde mir 
hier keine Ruhe laſſen,“ hatte er geant— 


wortet, die Hand aufs Herz legend. 
Und kein Zureden half. 
Während die beiden Brüder in der 


Scheune, einer als Draufgänger, der an— 
dere als Wehrloſer, nun aufs neue debat- 
tierten, bewegte die Alten drinnen die 
namlihe Frage. Sie hatten daS Ge- 
fühl, als berjte das Mennojchifflein und 
verjänfe mit allem ins Bodenloje. Und 
das nicht allein wegen der MWehrfrage. 
Vier fchwere Trübfale waren bon dem 
mwehrlofen Haupte dieſes Volkes gnädig 
abgewandt worden: 1. die Einreihung 
ins ruſſiſche Militär 2. die gewaltſame 
Ausſiedlung durch die Militärbehörde 3. 
die Landliquidation und 4. der Ruin 
dur die Marimaliiten. Und nun? 
Mehr denn je funfelte die Sabgier 
mandem Manne und mander Frau aus 
den Mugen, fpreizte die Finger Frampf- 
haft aus, um alles für ſich zufammen 


zu Fragen und krächzte mit beiferer 
Stimme über die hohen Löhne Der 
Materialismus Fonnte ſich gar- 


nicht vorstellen, daß der Nachtwächter mit 
feinen inderdhen eben folden Magen 
babe, wie die Wirte. Und in der Ser- 
zensftellung zu Gott — Feine Umkehr, 
feine durchgreifende Menderung. „Gleich 
wie es war zu den Zeiten Noah... ,” 
da3 jchien bier die Parallele zu fein. 
Sm befonderen mußte Klaſſen feiner 


Schweſter, der geängitigten Mutter die 
Grundlage des Selbitichutes für Die 
Mennoniten laut Verfügung der deut- 


ſchen Militärbehörde näher erflären, wie 
vorhin den Männern. Das berubigte 
das Mutterherz einigermaßen. 

Aus der Vergangenheit bob Klaſſen 
hervor, wie die Väter in Rußland das 
Privilegium gebütet hätten. Wie in den 
fiebziger Jahren des vorigen Jahrhun— 
dert3 bei Einführung der allgemeinen 


Wehrpflicht in Rußland und des Foritei- 
dienste für die Mennoniten, viele ihre 
Vollwirtſchaften fpottbillig verfauft hät- 
ten und wären nady Amerifa ausgeiwan- 
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dert, wo jie in ihrem. Gewiffen ‚nicht be- 
unruhigt wurden. Freilich, bei einigen 
Auswanderern liefen auch unlautere Mo- 
tive mit unter. Im ganzen find e8 nicht 
ganz ein drittel aller Mennoniten gewe- 
fen, die ausiwanderten 1. weil die rujf. 
Regierung tatſächlich das Gewiſſen der 
Stieffinder rejpeftierte und 2. weil die 
Wirtichaften zu magnetic für manchen 
waren. Die Auswanderer aber jeien 
drüben durchweg zu großem Wohlitande 
gefommen. Sm Frühjahr 1914 war man 
in gewiſſen reifen dafür, die Brüder: 
gemeinden vom Mennonitenverbande ab- 
zuſchütteln aus Furcht, diefe möchte me- 
gen ihrer Evangelifationstätigfeit unter 
den Ruffen das Brivilegium gefährden. 
Aljo Lieber den Mennonitenbruder ver- 
lieren, als das Privilegium. Nun kom— 
me das Gericht Gottes über beide und 
es jtehe abzuwarten, wie diefe oder jene 
jih durchfinden erden. 

Das Durdfinden nun ſchien Schwager 
öriefen ein großes Fragezeichen zu fein. 
Er jehüttelte ungläubig den Kopf. 

Das war aber nun jenem zuviel. „Ge— 
ſchwiſter!“ jprach er- mit Wärme, „wenn 
jeinerzeit auch der Wehrlofigfeit in der 
Preſſe des Grabgeläute gegeben wurde, 
jo muß mit allem Nachdrucke erflärt 
werden: 1. Die „Matrone“ hat in den 
Herzen vieler leider nicht gelebt, Fonnte 
mithin daſelbſt auch nicht fterben? Mber 
fie lebt heute noch in allen den Herzen 
— warm und friih, wo fie lebendigen 
Eingang gefunden, einerlei ob diefe oder 
jene Mennoniten! Sie wird zunehmen 
an Praft und Treue beſonders wenns 
Drucd geben follte. Much vor einer Aus— 
wanderung wird man nicht zurücichreden. 
Dann werden die horrenden Wirtichafts- 
preife noch einmal wieder fallen. Sa fte 
lebt! Denn die Revifion des Wehrlo- 
figsfeitsprinzips nahmen wir nicht im 
tiefen Frieden vor, fondern nach dem ärg— 
ften NRäubertum in Stadt und Land, 
ſchon nicht zu reden bon dem 4-jährigen 
beifpiellofen Kriege. Die Diebe und Mör- 
der find bei jedem im Hauſe geweſen, 
und doc Auf der Konferenz in 
Lichtenau arrangierte man einen künſt— 
lichen Schrefihuß, und doch — |! 

Sa, wir wußten, was wir mit dem Be- 
ihluß, feftzuhalten am Befenntnis, auf 
uns nahmen. „Mit dem Schatten jei- 
ner Sand, nicht unferer, ſei unjer mwehr- 
los Haupt bedeckt.” 

Geſchwiſter, eine evangeliiche Wahrheit 
fann man nicht töten, ihre Träger wohl. 
Und follten wir alle untreu werden, dann 
wird Gott andere — beſſere Träger 
der Friedensidee finden. 

Sieh, Schwager, auch wir habens er- 
lebt, daß der Heiland uns angenommen 
bat — als feine Sünger. Geſetzt den 
Fall, ich zöge hinaus in einen Nad)- 
barjtaat, du bleibit bier. Im Kriegs— 
falle ſtehen wir dann einander gegen- 
über — al3 Todfeinde: du mußt mir 
dann das Bajonett in die Bruft jtoßen 
oder umgefehrt ich dir.“ 


(Schluß folgt.) 


—! 
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Die Chriſtliche Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 


184 Alexander Ave, Winnipeg, 

Ganada, 
empfiehlt jich zum Bezug guter riftlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, LVebensbeichreibungen, 
Kirchen und Miffionsgejhichten, Bibel— 
werfe, Betradhtungen, Predigten. 

Dan verlange ausführliches Verzeichnis 


Man., 





(Fortjegung von Seite 14.) 
ben von dort, wonach diefe Gemeinde ich 
unſeren alt-evangelijchen Gemeinden in der 
Schweiz anjchliegen möchte. Dem zmei- 
ten Schreiben, das wir auf unfere Ant— 
wort erhielten, entnehmen wir zur Orien- 
tierung der Xefer folgendes: „Es bat 
uns jehr gefreut, als wir hörten, daß 
der Herr feine Gemeinde durch alle Jahr: 
hunderte hindurch erhalten hat bis auf 
die gegenwärtige Zeit. Wenn auch da 
und dort die altevangelifchen Gemeinden 
im Feuer der Verfolgung untergegangen, 
wie beijpieläweife hier in Dejterreich, To 
bleibt ja doch das Wort des Herrn ein» 
zig wahr: ‚Der Hölle Pforten jollen mei- 
ne Gemeinde niht übermwältigen.’ 

Seit einigen Jahren bin ich zu Chri- 
ftus befehrt. Sch erhielt damal3 den 
Nuf zum Evangelijten, wie ich glaube 
durch des Herrn Geiſt, und fing an, zu 
zeugen bon der Wahrheit des Evange- 
liums. Dadurch begann unfere Miſſion 
hier. Nun find bereit3 hin und ber im 
Lande glaubig getaufte Geſchwiſter und 
andere Gefinnungsgenoffen vorhanden, 
und wir haben bier eine Kirche gemie 
tet. Much an anderen Orten jind Gläu— 
bige und MWahrbeitfuchende vorhanden. 
Wir haben auch eine wenn auch Fleine, 
fo doch umfangreiche Schriftenmillion, 
wodurh wir Bibeln, Tejtamente, ſowie 
auch andere Bücher im Volfe verbreiten. 
Es iſt dies ein wichtiger Zweig der Mij- 
fionsarbeit, da für unfere ZandSleute die 
religiöje Aufklärung im Sinne des Evan 
geliums Außerft wichtig it. Tauſende 
find bier in unferem Lande mit ihrer 
bisherigen Religion unzufrieden und fu- 
hen nach Wahrheit und Mufflärung. 
Leider fönnen wir nur in ganz unzurei- 
chender Weiſe evangelifieren, da wir nur 
unfer wenige jind und oft die nötigen 
Mittel hierzu fehlen. Dennoch jegnet der 





durch das wunder⸗ 
wirfende 


Sichere Geneiunn | 
für Kranke 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 
Frläuternde Birkulare werden portofrei zu- 


geiandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


por 

John Linden, 
Spezialarat und alleiniaer Verfertiger der ein 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel 
- und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 


Letter Drawer 396 Gleveland, ©. 
Man büte fich vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreijungen. 


Alertnonitiſche Kundiyun 


6. Zuli 1921. 


Neun unter zehn 


der befannteften Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuſtand des Blutes, hervorgerufen durch den 
geſchwächten Zujtand der Lebensorgane, 


$Sorni’s 


Alvenkräuter 


hat nicht jeinesgleichen um die Lebensorgane zu ftärfen, das Blut zu ver» 
beſſern und das Syitem zu kräftigen. Es ift ein altes, einfaches Kräuter» 


heilmittel, da3 nur wohltuende Beftandteile enthält, 


Man frage nit 


den Apotheker danach, denn es wird nur durch Spezialagenten geliefert. 
Wegen näherer Auskunft fhreibe man an 


Dr, Peter Fahrney & Sons Co. 


2501:17 Wafhington Blvd, 


Chicago, SU, 


(Zollfrei in Canada geliefert) 





Herr unfern Dienjt, und die gegenmwär 
tige Bewegung war ein bejcheidener An 
fang zur Gründung altevangeliicher Ge 
meinden. 

Obwohl nun diefe Möglichkeit vorhan- 
den wäre, iſt die Sache und die Errei- 
hung dieſes Zieles doch gefährdet, ſo— 
lange wir "allein jtehen und der äußere 
SZujammenbang mit den alt-evang. Ge— 
meinden fehlt. 

Wir richten nun an euch, liebe Brit- 
der, die dringende Bitte, einen Aelteſten 
zu uns zu jenden, der mit uns die An— 
gelegenheit befpricht und eventuell die 
Anerfennung der Gemeinde und die Be 
ſtätigung der dienenden Brüder voll 
zieht.“ 

Diefe Angelegenheit wurde nun der 
jchweizerifchen Konferenz, die am 19. und 
20. März im Sura tagte vorgeleat, und 
dDiefe hat die Briider Sam. Nußbaumer 
und Joh. Kipfer abgeordnet, um die Sa 
be am Ort zu prüfen und eventuell 
zu ordnen. 

Mir reiten am 15. Mpril ab und 
durften über den Sonntag in Nied bei 
den I. Gejchwiitern jein. Wir überzeug- 
ten uns, daß der Herr bier ein Werf an- 
gefangen hat durch einen jungen Mann 
namens Mlois Stumpfl, der als Kna— 
be in einem Slofter untergebracht wurde, 
dort in die Schule ging und fich durch 
das Selbitjtudium der Bibel, die ihm in 
die Hände Fam, zum wahren Glauben 
an Chriſtus durchgerungen hat. Mus dem 
Kloster ansgeftoßen, fing er an, feine 
Erfahrungen und feine Weberzeugungen 
über Gottes Wort andern mitzuteilen, 
und jo entitand die „Evang. Miſſions— 
Itation Ried im Innkreis in Oberöfter- 
reich.“ Die dortige Fleine Gemeinde hat 
nun auf unfere Anfrage einjtimmig den 
Wunſch geäußert, Br. Stumpfl möchte 
zu ihrem Meltejten verordnet und einge- 
fegnet werden, was wir dann am Sonn- 
tag, dem 17. April, im Kreiſe der Ge- 
ſchwiſter vollzogen haben. 

Wir empfehlen nun diefen kleinen An- 
fang evangelifchen Glaubens der Fürbit- 
te aller Gläubigen. Obſchon die Ge- 


jeße jet in Oeſterreich volle Glaubens 
freiheit gewähren, wurden die Brüder 
doch ſchon oft verfolgt und werden auch 
weiter noch viele Anfeindungen erdulden 
müſſen; denn Oberöſterreich war jchon lan— 
ge ſozuſagen die Hochburg des klerikalen 
Katholizismus. Früher waren altevange— 
liſche Gemeinden vorhanden, aber im Jahr 
1790 ſtarb der letzte Aelteſte dieſer Ge— 
meinden. Auch empfehlen wir die neu— 
gegründete Miſſion der finanziellen Un— 
terſtützung, da die wirtſchaftliche Not in 
Oeſterreich gegenwärtig wirklich groß iſt 
und es vielfach an Kleidung und Nah— 
rung fehlt. Gaben für die Evangeliſche 
Miftionsitation in Ried, Oberöſterreich 
nimmt dankbar entgegen J. ipfer, 
Langnau, Schweiz. 
— Chriftlider Bundesbote. 
* * u * 


Wenn Satan mächtig auf mich ftürmt, 
Und wenn ſich Wolf auf Wolfe tiirmt, 
Wenn fraftlos meine Seele ringt 

Und mir im Kampf der Mut entjintt, 
Wenn die Verzweiflung fommen mill, 
Anfechtungsſtunden, ‚heiß und ſchwül — 
Dann finfe ich auf meinen Knien 
Vor Jeſum, meinen Heiland, Hin. 


Und rufe: Heiland, Hilf doch mir, 

O Hilf mir, ſonſt verderb ich bier! 

Schau, wie Dein Kind hier hilflos Tiegt, 
Gefallen und vom Feind bejiegt. 

Sch mollte Dir, ſprach einft mein Mund, 
Vertrauen bis zur Todesitund. 

Nun lieg ich bier, verzweiflungsvoll, 
Und weiß nicht, wie es werden fol. 


Ein Tränenftrom dem Aug’ entquoll 

Das Herz ilt zum Berfpringen voll, 

So dunfel alles rings umher, 

Mein Gott, ruf ich, hörſt Du nicht mehr? 
Lab abl Lab ab! Gott hört dich nicht, 
Der böfe Feind dann flüfternd jpricht, 
Gott Tiebt dich nicht, Hört dich nicht mehr, 
Laß ab, der Kampf ift doch zu ſchwer. 


Doch ruf ich meiter: Herr, mein Gott, 
Hilf mir in meiner Geelennot! 

Dann auf dem Meer in dunkler Nacht, 
Kommt Jeſus, jtilt des Sturmes Macht; 
Reicht mir, dem Ginfenden die 
Und bringt mich wieder ſchnell zu Land. 
Kleingläubiger, ruft er mir zu, 

Warum, ad) warum zmeifelft du? 


3% P. Friefen, KRofthern, Gast. 





